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Vorwort.

»Ob eine Menschengeineitiq sei sie groß oder klein, vor dem

· Forum da« Stschfchte und der Politik das Recht hat form-bestehen,
das entscheidet sieh atn allerentschsiedensten gerade in solches! Zeiten,
wo jeder herkösmmliche Schutz, jede gewöhnliche Stütze versagt und

jedermann auf sich allein angewiesen ist und selbst fiir sich ein ausge-

borenes Recht zu behaupten hat, das Recht, von welchem alle Kultur·

anhebt und auf welches alle Kultur hinausfiihrtt das Recht sein

Gewissen nicht zwingen zu lassen und seinen Platz zu behaupten«

. C. Schienen: »Livlc·iriddische Anttvort«.

»lst es auch Wahnsiniy hat es doch Nlethode!« Die Wahrheit dieses

ikAusspruches drängt sich einem bei Betrachtung des lettischen Bolschewismus

von neuem auf. Die nachstehenden Ausführungen bieten allgemeine Se-

danken über die treibenden Kräfte der Bewegung und Erlebnisse persönlicher

Artaus Nigas Schreckenstagem Das geschieht nicht ohne Absicht. Während

in Olußland Trohki schon vor Jahresfrisi behauptet, der Bolschewismus sei

tot, es fände sich nur niemand, der ihn begrabe, während Europa aufatmey
weil Bela Kur: gestürzt ist, ziehen sich iiber Niga innner noch die- Wolken

einer drohenden Bolschewistengefahk zusammen. Was die letzten dort ver«

lsliebenen Vertreter des Deutsihtums, was die noch vorhandenen Neste alter

deutscher« Kultur in dem Falle zu gewärtigen haben, dürfte aus dem nachi

siehenden kslar werden. Das Interesse Deutschlands fiir seine älteste Ko«

Tlonie sollte mit dem Abzsuge seiner Truppen aus dem baltischen Gebiet nicht

zu Ende sein. Und solange Not und Leiden um deutscher Art und Sitte

jvillm noch Teilnahme in deutschen Landen zu wetten vermag, sollte die

Aufmerksamkeit fiir die Entwicklung der Dinge im Baltikum nicht erlöschem
Die Folgerungen, die sich aus dem Treiben des lettischen Kommunismus

"Tfisr ver-wandte Bewegungen in anderen Ländern ergeben, sind nicht gezogen.
zDienten die vorliegenden Aufzeichnungen aber auch darin dem Leser, daß sie

Hihtsauch für Deutschlands Zukunft die Folgerungen selbst ziehen lassen,

idem sie ihn iöer die wahre Beschaffenheit des Bolschewismuq dieses
HSeschenksNußlastds an die Kultur-welk, aufklärem so hätte das Büchlein

Hseinen Zweck· erfüllt;



l. Die Entwicklung des lettischen Bolschewismus

Als um die Mittags-seit des J. Januar 1919 die letzten deutschen

Truppen Nigaxiiumten und über die von deutschen Pionieren erbaute Lü-

beckbrücke abzogen, bemächtigte sieh der zurück-bleibenden baltischen Deutschen
in der Stadt eine sthwüle Stimmung. Man ahnte Furchtbares und hatte

doch keinen klaren Begriff von der Beschaffenheit der lettischsbolschewistifchen

Herrschaft, die im Anrücken begriffen war. Viele der Heiinatgenossm frei-

lich, die sie von Nordlivslaiid her aus dem Jahre 1918 kunnten, versichertem

diese Herrschaft bedeute Vernichtung und Schrecken, und verließen Rigm
Das Gleiche taten viele der besonders gefährdeten Persönlichkeitm der

Stadt, also alle, die in der deutschen Odkupationszeit eine Rolle im öffent-

lichen Leben gespielt hatten. Die Uebrigen blieben, in der Meinung, die

Zeit werde hart und schwer, aber doch zu ertragen sein. Viele haben ihren

Entschluß mit dem Tode, zahllose mit Kerkerhafy alle mit schwersten kör-

perlichen und seelische-n Leiden zu büßen gehabt.

Was die Tage vom J. Januar bis 22. Mai d. J. zu wahren

Stbreckenstugen machte, war nicht so sehr die Not. Zeiten der Not sind

häufig über Niga bereingebrochem Livlands Geschichte ist auf Jahre und

Jahrzehnte hinaus Leidensgeschichtc Der Hunger hat vielleichst in früheren

Zeiten schlinuner gewütet als diesmal, Seuchen haben vormals reichere

Beute gehabt usztrd der Tod hat zahlreichere Opfer gefordert. Aber daß vier-

eirvhalb Monate lang Mächte über Stadt und Land lserrschtenjdie aus dem

Verbrechen ein Svstem und aus Verbrechern Würdenträger machte, das hat
Livland nnd mit- ihm Riga noch nie erlebt im Lauf seiner swechselvollen Sei«

schichtr. Das schus die Stimmung, die niemand begreifen kann, der sie nicht

selbst erlcht hat; eine Stimmung, die, gemischt aus Obnmachy Abscheu und

Trostlosigkeiy sich aller bemächtigte, deren Empfinden sich noch gegen den

bolschetvistischen Terror empört« Die materiellen Eiwbußen dieser Zeit

waren schwer, die Opfer an Gesundheit und Menschenleben erschreckend hoch,
aber die seelische Depression das eigentlich Unerträglichr. Eine Schilderung,
die Tatsachen auszahlt und Stimmungen wiederzugeben sucht, muß daher

hinter der Nealität des Erlebens zurückbleiben. Solch eine Zeit kann um·

der Wucht seelischer Einwirkungen willen nichi eigentlich beschrieben werden,
sie muß in ihrer ganzen Furchtbarkeit erlebt worden sein, um richtig einge-
sehäst zu werden. Die Darstellung kann nicht mehr als die Handhaben die«

fes Nacherlebens bieten; das Mit«- und Nacherleben ist Sache der größeren
oder geringeren Eindrucksfähigkeit jedes Einzelnen. · « .
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Vielen— der in Riga zurückgebliebenen ging dies Vermögen« des richi

tigen Vorgefühlh des ist-treffenden Abschätzens der kommenden Dinge völlig

ab. Sonst hätte nicht allen Ernsies noch am J. Januar die Meinung be-

stehen können, auch cdie anriickende rote Armee sei ein geordnetes Heer, und

ihr Erscheinen bedeute den Beginn einer wsirlslichen Regierung. Wie

immer, wenn in Kampfeszeiten größere Plätze von Hand zu Hand gehen, so

hatte auch diesmal am Nachmittag des entscheidenden Tages der Straßen-

pöbel Rigas das Heft in die Hand genommen. Fragwiirdige Elemente plün-

derten, wo es etwas zu plündern gab; die zweifelhaftesten Gestalten sah man

bis· an die Zähne bewaffnet durch die Straßen schweifen. Ueberall wurde

gelärmt, geschossen, geraubt. Um diesem Treiben ein Ende zu bereiten,
wurde erwogen, eine Deputation an die näher-kommende rote Armee zu

schicken mit der Bitte, den Schutz der Stadt zu übernehmen. Niemand

ahnte, daß dies nur bedeutet hätte, sich vor den kleinen Verbrechern in die

Arme der großen zu fliichtem Niemand sagte sich, daß in wenig Wochen

dasselbe in großem Stil betrieben werden würde, was sin kleinerem Nie§-

stabe geübt, noch ails verbrecherische Willkür galt. Im Uebrigen war die

Bitte um beschleunigtes Einriicken überflüssig. Um Mittagszeit waren die

letzten deutschen Formationen abgeriicky mit der friihen Dämmerung des

kurzen Wiintertages sprengten bereits die ersten Patrouillen der roten Ar-

mee durch Rigas Straßen, unter dem Schweigen der ordnungsliebenden
Elemente, jedoch jubelnd begrüßt von der Gasse. Tags daraus erfolgte der

feierliche Einzug der kommunistischen Armee. Wer sie sah, kam von seinen

Erwartungen, ein diszipliniertes Heer nahen zu sehen, sofort weint. Die

Troßwagen bis zum Rande gefüllt mit Gegenständen, die ihre Herksunft aus

livländischen Herrensitzen nicht verleugneten, Weiber und Kinder· zwischen
Koffer-n und Protzlastem Munition und Kunstgegensiände in buntem Durch«

einander thronend, Niaschinengewehre und Geschüize mit Hausrat und Toi-

lettengegenständen bepackt so zog die rote Armee in Riga ein, das Trei-

ben asiatischer Steppenhorden unter militärischem Aufputz verbergend. Die

bangen Ahnsungen begannen unter dieser lebendigen Anschasuung greifbare

Gestalt zu gewinnen. Aber es war zu spät. Das bolschewistische Riga war

zur Tatsache geworden. Das bürgerliche Lettland, die einen Monat alte

Latwijq so raidsilasl sie sich seit ihrer Geburtsstunde auch gebärdet hatte, begann

ihre Seschichte mit der Räumung der Hauptstadt und weiter Strecken livi

Åländischen und bald auch skurländischen Gebietes. Sie mußte es sich ge«

fallen lassen, von Rätelettland verdrängt und mit gemeinstem Schitnpf be—-

legt zu werden. Jn den Ausrufen, die alsbald von den— neuen Machthabern

erlassen wurden, hieß es: Die Knechoe der Entensee, die sich auf ein Häuflein

deutscher Bajonettes stützen, seien durch die eigentlichen Vertreter des letti-

schen Volkes, die Schiitsen der roten Armee, für immer gestürzt und vertrie-

bete. Zu Ende sei die Herrschaft der ~Schweineziichter und grauen Barone«,
das siädtische und ländliche Proletariat repräsentiere das eigentliche wahre
Lettslaud Das Rätelettland Stiutschlas beginne seine historische« Mission
als Vorposien Räterußlands auf dem Wege nach Wesiseuropm als Etappe
der nahenden Weltrevolutiom

« i Mit diesen und ähnliichenPhrasen begann: dsie Herrschaft des lettischen

-Boilsche-wismtis, in der sich zwei Perioden unterscheiden— lassen: die
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eine liirzere nnd gleichfam vorbereitet-de, di e Zeit der Verfn a) e

und Wilckürmaßregelh etwa -die Monate lannar Find Fe-

bruar umfaffend, und die längere, das Syfiem rückfichtslos

durehfetzendp die eigentliche Herrfchaft des Ter-

r o r s von Ende Februar bis Ende Mai. « »
Die ersie Periode zeigt den Bolfchewismus militärifch überlegen. Ratt) ’

dem Falle Rigas drang die rote Armee iiber Nisitatt mit nnbeimlicher Schnel-

ligkeit weiter nach Kurland hinein vor. In kurzer Zeit fielen die kleinen

kurifchen Städte: Turm-n, Talfen, Goldingem Windau den Notgardisten in

die Hände. An der Windaulinie wurde endlich ihrem Vorwärtsdringen

Einhalt geboten. Wechfelnde Kämpfe dauerten längs der Windau bis Ende

Februar an, ließen aber die Kommunisten immer noch auf Erreichtmsg ihres

vorläufigen Endzieles, der See« und Hafenstadt Libau, wohin sich die ver-«

triebene biirgerliche Regierung Lettlands gefliichtet hatte, hoffen. In diefer

Zeit war fomit der Bolfchewisnius feines militärifchen Sieges mehr oder

weniger gewiß. Die Innenpolitit trug infolgedessen noth nicht den Ehaq
rakter eines fchonungslofen Vernichtungskanepfes gegen alle Andersdencenk

den. Man hoffte eben auf einen fpielend leichten Endfieg und begniigte »siths«
im Innern mit Zeitungsdekreten und gelegentlichen Willkür-alten. ·« "

Befonders das Erfiere: die Fülle der Verordnungen war

für jene Zeit charakteristifäx Diese Verordnungen betrafen fo ziemlich

jedes einzelne Gebiet des öffentlithen und privaten Lebens: Sthule und Stra-

ienvertehy Kirche und Ackerdatn Ehe und Handel - alles wurde neu ge«

regelt. Es war das tvpifche Sebabreii einer unerfabrenen Mann, die sith

einbildet, regieren bedeute Befehle herausgeben, und die, im Verlangen, die

uneingefchränkte Gewalt zu beweisen, erst einmal einen Hagel oapierener

Verordnungen wiedergeben läßt. Von irgend einer spfiematifchen Bearbei-

tung einzelner Nefforts, von einer zielbewusiten Leitung der Staatsgefchäftes
konnte nicht die Rede fein; neben grundlegenden Agrargefetzen und Schuh·

reformen fianden Dekretq die die Ablieferung fäintlicher privater AlkoholsT
vorräte und silberner Scheidemiinzen forderten, und diefe lagen den Sewaltk

habern mindestens ebenfo am Herzen wie jene. »Die ersten und einzigen Er-

rungenfchaften pofitiver Art des bolfchewistifcheti Svstems waren die Errichd

tung einer öffentlichen Lefehalltz natürlich mit ausfchließlich bolfchewistifcher
Literatur und die Eröffnung eines Volksbraufebades in einer errichteten«
Wafferheilanfialt beides als Kulturtaten ersten Nanges in fpaltenlangen
Artikeln der roten Preffe unermüdlich verherrlichn Neben diefen

fächlich durch Papierverfchwendutig gekennzeichneten Regierungsmasinahmen
gingen allerdings einfchneidendere Hand in Hand: fo die E i n r i ch t u ng

der beriiehtigten -,,BPolitifchen Abteilung«, einerDes

—nnnzianten-, Soäsheri und Näuberbehördq die Hausfnchutigem Verhaftun»s"

gen und· »U«nterfuthungen vornahm, fowie die B e g r ii n du n g d e sstes
vol«t i onst r i b u n als

,
des sböchstm Serichtshofes fiir Dtiga und-den

Nigafchen Kreis» Ende Januar erfolgten die ersten Todesurtelle fifsifj
»gegenrevolutionäre »Bei-breche« und wiederholten ssich allwöchentliG foJofr
die Dlutgerichte ragten. Immerhin bewegte« fiel) die Zahl noeh in befcheidos

nen Grenzen. Die Erfolge an der Front ließen auf baldigen
hoffen. Das milderte den Kampf hinter der Front und verlieh den« einzelij
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nen Sehreekenstaten mehr den Charakter persönlicher Rache und Verbreche-

rischer-Willkiir, als daß sie Zeichen einer zielbewußten Vernithtungspolitik

gewesen wären. .
Es sollte bald anders konnten. Im Februar siellten sich die ersten

Mißerfolge der roten Armee ein. Die eiserne Division war umsormiert und

noralisch gefestigt worden. Die deutschibaltische Landeswehr trat neugebili

det und verstärkt, besser ausgerüstet und organisiert auf den Plan und kam

in ganz anderer Weise als bei ihrer Begründung als wirkliche Kampseseini

beit «- Betrachn Die Folgen machten sieh alsbald beenerkbar. Die Win-

daulinie wurde gestiirutt und von den Rotgardisien geräumt; im Kleinkauws

das flache Land und die Städte Kurlands allmählich von den unter den Miß-

erfolgen völlig zuchtlos werdenden roten Banden gesät-den. Am is. Mär;

fiel Mitau in die Hände der »weißen Garde«, wenige Tage später stand sie

vor den Toren Nigas Jn Niga, dem Mittelpunkt der bolschewistischen Ne-

gierung, brach alsbald nath dem Falle Mitaus eine Panik aus. Die Wür-

denträger Nätelettlands fslüchteteten -unter Mitnahme wertvollen Gutes; was

nicht verschleppt werden konnte, wurde vertnthtet Es war zunächst noch un-

nun. Niga war noch nicht sturmreifz nach einigen ausregenden Tagen slegte

seh die Unruhe der Roten. Transportschwierigkeiten aus der Gegenseittz

innerpolitische Neibungety Erwägungen weltpolitischer Art, vor allem der

Widerstand der Entente, die eine Erober.ung Nigas ungern sah, sofern

reithsdeutsehe Truppen daran beteiligt waren, scheiden» die Einnahme der

Stadt aufs Ungewisse hinaus und gaben sie so ihrem qualvollen Schicksal

preis. Die Tage, die nun einsetzten, bedeuten die eigentliche Schreckensze»it,
die Herrschaft des Terrors. Unter den Mißerfolgen der roten Armee wurde

das Steuer der Politik Nätelettlands von seinen

Führe rn umg el eg t. Hatte es in der ersten Zeit gehießent Kampf

gegen den äußeren Feind, so lautete die Lospng von nun ab: s ch o n un g s -

loser Vernichtungskamps gegen den inneren Gegner,
die Bourgeoisie. Dem äußeren Feinde war nichts anzuhaben; er

lag als ständige Bedrohung des kommunistischen Treibens vor den Toren«

Nigas. Auch von Norden her bedrängten antibolschewistische Esten die rote

Armee und raubten Nätelettland den Atem. Dasiir sollte nun der innere

Feind die Rache der Machthaber spüren. Ihm ·als gegenrevolutionärer

Macht wurde plötzlich von der Presse die Schuld am Mißlingen der Kriegs-

operationen in die Schuhe geschoben. Ein Sieg nach außen hin, so hieß es,

sei undenkbay solange im Niicken der roten Fmee der tiickische Feind der

Bonrgeoisie lauer-e. Mit einer beispiesllosen Brutalität wurde daraufhin

mit allen ausgeräumt, gegen die sich der Haß und das Mißtrauen der-Plan»-

bcher richtete.- Es war, pshchologisch verstanden, die ohnmächtige Wut, die

das drohende Verhängnis voraussah und nun noch in aller Eile den Mathe-

und Mordinstinkten ihr Necht widerfahren lassen wollte. Es war die Zeit

der Niassenverhaftungem da die Gefängnisse zum Bersten voll wurden; die

Zeit des ~abgeltirzten Verfahrens« der· Tribunaly die ohne jede Unter-

suchung einsach eine Auslese aus den Anklageakten, soweit solche überhaupt

vorhanden waren, trafen und die von dieser Maßnahme Betiossenen scha-

renweiseniederschießen ließen. Es war die Zeit, in der sich kaum jemand

auf die Straße wagte, aus Furcht, sofort ergriffen nnd zum Aushebenvszon
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Schüsengräben unter stiindiger Lebensbedrohung gezwungen zu werden.

Und die Schergen zogen allmählich von Haus zu Haus, um neue Opfer aus-

findig zu machen. Wer irgend eine Rolle -in der Stadt spielte, wer das ver-

hängnisvolle »von« vor seinem Namen trug, wer vermeintlich oder in Wirk-

lichkeit dem Adelsstande angehörte oder den geistlichen Beruf ansübte, wurde
als Segenrevolutioniir der Tat und der Gesinnung Verhaftet und abgeurteiln
Es unterlag keinem Zweifel: dieses Vorgehen war nicht mehr gesteiigerte blu-

tige Willküy sondern ein gesehlossenes, vorbedachtes
System, nicht blindes Wüten, sondern planmäßiger Terror.

Sein Ziel lag klar vor Augen: Ausrottung sämtlicher nicht zum Proletariat
gehöriger Berufskreisq Vernichttsng der dem Kommunismus verdiichtsigen
Bevölkerungsschithten Von de r Willkür zum Syste m. Das isi
die Entwicklung des lettischen Kontmunismuh Es könnte nun freilich bei

oberflächlicher Betrachtung scheinen, als ob auch in der späteren Entwicklungs-
periode die Willkür vorherrschtr. Sah man, wie das Verhängnis stheinbar
planlos und wahllos bald das eine, bald das andere Haus traf, wie es die

harmlosesten Menschen überfiel, die nie eine Rolle im öffentlichen Leben ge«
spielt hatten, und unbegreiflicher Weise längere Zeit an anderen, die sich leb-

haft politisch betätigt hatten, vorüber-ging, so konnte man nnwillkiirlich auf
den Gedanken kommen: hier liegt kein Plan vor, sondern blinde Wut langt
tiippisch bald hierher, bald dorthin. Jn Wirklichkeit hat der lettische Bol-

schewismus sich zweier Niittel im Kanrpfe gegen die verhaßten Gegner bedient,
die tief im Nationalcharakter des Letten begründet liegen, scheinbar der Will-
kür Tor und Tür öffnen, tatsächlich aber ein Vernichtungsshstent ermöglichen.
Das eine dieser Niittel iisi die g e heime De nunziati o n. Es ge-

,nügte, daß eine Dienstmagd im Aerger iiber ihre Iderrschaft ungünstige Aus-

sagen über sie machte; sofort erfolgte die Verhaftung und ein -langwieriges
Prozeßverfahreiy das umso utickbsehbarer wurde, je weniger greifbare Anschub

digungen vorlagen. Die Denunzsiation ist die bequemste Form der Anklage,
besonders wenn sie, wie das iim Riitelettland möglich war, a n o n v m ange-
bracht werden konnte. Es ging so weit, daß gegen Haft-Auge, gegen die

augenscheinlich kein LNaterial vor-lag, das Publikum durch die Zeitungen auf-
gefordert wurde, belasiende Aussagen zu machen. Nun konnte selbst eine

Nachsuchy die zu feige’war, um öffentlich mit Aussagen hervorzutretem sich in

weitgehendem Maße hinter dem Rücken des Besthuldigten betätigen; Diskre-

tion war in diesem Falle Ehrensachr. Die Denunziation liegt dem lettisehen

Charakter, der sich nur ungn gibt, wie er ist, und selbst dem machtlosen »Geg-
ner gegenüber sich verstellt, ganz besonders; es wurde daher von ihr ausgiebig
Gebrauch gemacht So kam es, daß ganz ahnungslose Menschen plötzlich
vom Unglück betroffen wurden, ohne je zu erfahren, welchem, geheimen Feinde
sie das zuzuschreiben hatten. Das vergrößerte die nervöse Spannung und

Unruhe in der Stadt; war doch niemand izu keiner Stunde dieser Schreitens-
herrschast siehet. Dazu kam ein Zweites Der Kette ist von Natur außer-
brdentlich tnißtrauisclx Er sist geneigt, seinem besten Freunde zu mißtrauem
wo es sich um die Möglichkeit etwaiger Konkurrenz, um Geld und Besitz, be-

sonders aber um Einfluß und Machtsvagen handelt. Wo sich bei Ausübung
der Gemalt beim Letten das leiseste Niißtrauen regt, es könnte ihm darin ein

ernster Gegner erwachsen, beginnt er für seinen Einfluss zu fürchten. Eine
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rein faehlichi Gegnerfchaft feheint ihm dabei tmdenkbarz der prinzipielle Geg-
ner wird notwendig zum perföirlichen Feind, der Segenfah szum Gebiet leiden-

fehaftlichen Haffesi So duldete der lettifthe Kommunismus in höchst bezeich-

nendesWeife keine andere Partei neben fich. Selbst die ganz

radikalen, wie die völlig linksstehende foziabrevolutionäre Partei, konnten

sich nur halten, wenn sie fich fthleunigst ei-ne kommunistifche Färbung verliehen,
ja felbst dann fah man sie mit argwöhnifehem Blsick an und bezeichnete ihre

etwa abweichenden Ansichten z. B. in der Agrarfrage als Verrat. Diefes

Msißtraisen führte dazu, daß die Sefängniffe fich immer wieder mit Le-uten

füllten-, die im Dienste der Partei felbst standen. Kein- Menfch konnte es be-

greifen, warmn Führer der roten Armee und darunter die fähigsien, oder

Kommiffarq Beamte, ja felbst Vertrauensleute der Näteregierung plöhlich
im Kerker endeten. Der Grund war stets das wachgewordene Mißtrauen

irgend eines Nebenbuhlers oder Neiders, die Furcht verdrängt oder verraten

zu werden.

Denunziationsfucht und tief eingewurzeltes —Mißtratien der lettifchen
Seele fchufen jenen unerträglichen Zustand im bolfcheavistifchen Lettland, unter

dem niemand zu irgend einer Zeit feines Amtes, feiner perföniichen Sicherheit
und Freiheit, ja felbst feines Lebens sicher fein konnte.

Es liegt auf der Hand, daß die gefährliche äußere Lage, in der der Bol-

fchewismus feit Anfang März sich befand, zur Verfchärfung aller diefer Ei«

genfchaften führen mußte. War darum die erste Hälfte der Kommunisteip

berrfchaftOeine Zeit gesegeutlicher willkürlcher Ausbrüche der Oiathfucht und

des Arg-wohne bei scheinbar gefeftigter äußerer Lage, fo wurde in der folgen-

denzweiten Periode unter dem Druck der äußeren Feinde die genannten Ei·

gentümlichkeiten der Machtausübung verallgemeinert Hatten bisher Einzelne

unter Denunziation und Mißtrauen zu leiden gehabt, fo mußte nun ei-n jeder,
der feiner Stellung oder Gesinnung, feines Standes oder feiner Weltani

fchauung wegen nicht in das Gefüge kommunistifcher Staatsverfassung »Sie,

deffen gewärtig fein, einfach befestigt zu werden. Ob es dann mit dem Ein«

zelnen etwas fchneller oder langsamer ging, war fchließlich gleichgültig; der

vernichtende Schlag traf zuletzt jeden. Diefe Tatfache berechtigt für die zweite

und wichtigere Zeithälfte der lettifchen Kommunistenherrfthaft von einem

Shsiem zu fprechen, zu dem die anfänglithe Willkür sich tsngestaltet hat. Im
Grunde genommen liegen fowohl der Willkür als der Methode die gleichen
Jnstinkte zugrunde, bloß daß sie in der erfien Zeit unter der für den Bol-

fcheswismus günfiigeren Lage nur gelegentlich hervorbrachem während sie fpätkr
fhstetnatifch ihr Pernichtuiigo und Nachewerk betrieben. Die Situ a-

t·i o n we eh f e l t, die Art der Betätigung ist zu verfchiedenen Zeiten eine

verfthiedenq derJnstinkt der prsoletarifchen Maffe bleibt

fichstetsgleich

Es ist daher geraten, trotz der Verfehiedenheitety die wir für die viertel-

jährliche Entwicklung des lettifchen Kommunismus konstatierteey doch auf die

zügrundeliegenden Eigtvfchaften hinztnveifem die die ganze Zeit iiber die. lei-

tszyen waren und blieben. Es laffen sich drei folche konstante Si·
ge n t ü m l i ch ke i te n namhaft machen, die der ganzen Schreekensjeit ihr

Gepräge gaben und eigentlich überhaupt keine Abänderung erfahren haben:
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l. Die aufergewöhnliche Vorliebe und Empfäng-

lichkeitfürdiePhraseinPdlitikmdPnsse, ««
Z. eine unter-keine- Ustftändenihte Richtnng wechstlssdetiefeingei

wnrzelteseindfeligkeih . -
J. der völlige Wange! jeglicher mokalischek Erwä-

ganzem

Suche« wkt ffns dies« Pspcpdscdskfcht Vtfchsffwbdkk d« UND» VII·

fchavientns ein näher-es Verständnis zu gewinnen. j

11. Die Eigentümlichkeiten der Bewegung.

l. Die Macht der Phrase

« Es liegt in der Natur des Betten, sich fiir große Worte »und tönende Ne-

den zu begeisierm Was das schöne alte lettiscbe Volkslied an sagenhaften Gki
ftalten und mythologischen Vorsiellungen enthält, das kann in ganz einzigartv

ger Weise im modernen Volksempsinden wirksam werden. Nicht daß es

sich nur darum handelt, mit besonderer Lebhastsigleit die Schönheit der alten

Volkspoesien der Gegenwart nachzuempfiaidem vielmehr läßt der Lette ins

einer merkwürdigen Unmittelbarkeit des Einsühlens sein Gemiitsi und Wil-

lensleben durch. die Inhalte dieser uralten Lieder und Sagen beeinslußenz

Jn der Art seiner Wirkung ist das ein Zug des lettischen Voslkscharalterty

der einem Fernerstehenden völlig unsaßlich ist. Um ihn zu begreifen, mußte

man sich vorstellen können, daß etwa die Empfindungen der Helden des Ri-

beluiigenliedes in völlig analoger Weise iin der Seele des modernen Deut«

sehen lebendig werden könnten, sobald durch ein paar Sätze des alten Liedes
der entsprechende Kontakt hergestellt wurde. Es mußte dem modernen deut-

schen Empfinden also gleichsam zugetraut wenden, noch jetzt eine Iwirkliclpe

Abscheu etwa —vor Drachen zu spüren, die irgendwo leibhaftig im Walde hausen

müssen; es müßte sich berauschen können an der Idee, diesen Drachen mischiids

lich zu machen und träumen von einem Siegsried, der dieses Wagnis unter«

nähn-se. So fühlt der Lette sei-n Seelenleben in lebhafteste Schwingungen

versetzy wenn ihm jemand noch heute vom schwarszen Ritter spricht, der gekom-
men seii, Lettland zu verschlingen, oder wenn die Rede geht von Jmasnta, dem

Bärenhäuter, der mit seiner Keule diesen schwarzen Erzfeind iiber die· Diina

treiben werde. Sobald derartiges geschrieben oder gesagt wird, empfindet
ein lettisches Gemüt das nicht mehr als Gegenstand eineridealesn Vergan-

genheit, sondern alsDatumeinerrealenGegenwart. Es denkt

sich vöuig in aues das hinein, vie historische Distansz schwindet und »Bei-w.
inne, die so gar nicht mehr existieren, werden einsach in die Wirklichkeit hin-

eingeschaut. Ein solches Vermögen mag Zeichen einer ungeheuer lebendigen
Einbildungskrast und eines unverbraucbten völkischen Empfindens sein; dem

Neolpolitiker muß dies« Anlage ais Beweis fiik potikische unreif; keinen-n,
Mem er sie nicht skrupellos siir seine eigenen Zwecke auszudeuten versteht.
und das ist nun das Schickiac ve- ktiischan Volkes geworden, daß
Vvk sllstttkttfsischy sowie eigene Politiker diese eigentümliche Bekqnkxszppzsp
der Volksseele benutzt haben, um -ihr eine Situation vorzutäuschem die so nur

einer überhitzten romantischen Phantasie entsprach und die, stattdas Volk, zu,
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gesundem politifchem Denken -und Handeln zu erziehen, es nur immer tiefer
in nebelhafte und unwirkliche Vorstellungen über Gegenwart und Vergan-

genheit, Heimat tmd vor allem nichtlettische Heimatgenossen verstvicktem Die

lettische Politik der letzten Jahre wurde daher selten von gesunden, den wirk-

lichen Verhältnissen angemessenen Gesichtspunkten geleitet; fee wurde me i st

GegenstandungesunderGefiiblsentladungensmidtnachte

den Andersstämtnigen eine Verständigung fast zur Unmöglichkeit.
Mit der angedeuteten pfpchologiscben Gigentiimlichkeit des Letten reib-

nete auch der Bolschewismus. Es sist ja schon an und für sich die Gepflogen-

heit der ganz radikalen Richtungen, durch die Phrase ausf die Massen zu wir-

ken, weil die Masse sich dadurch stets von neuem fesseln läßt. Es hatte aber

geradezu etwas Erheiterndes zu sehen, wie der gänzlich unromantische Kom-

munismus die alte Lieder vom schwarzen Ritter und strahlenden Volksheldein

aus-wärmt» um das Vol! für seine Idee zu gewinnen. Als die neuen Ideal-

gestalten des lettischen Volkes kamen nun natürlich die Rotgardisteiy diese

Ritter mit dem Blechstern und der roten Schärpe in Betracht, und mit

einer verblüffenden Sicherheit fiel die LNenge auf diese Siegfriede -im ·Pro-

letarierkostüm herein, ohne zum allergrößten Teil von dem wahren Programm
der neuen Volksbeglücker eine Ahnung zu haben. Hier liegt einer der Haupt«
gründe für die eigentümlich Erscheinung, daß die große Mehrzahl des leidi-

fchen Volkes bolsciyewistisch gesinnt war, wenigstens zu Beginn der Bewegung
sbolschetvistisch durchseucht erschien. Es lag niicht etwa an der Zustimtmmg
»aber gar Begeisterung für das politische Programm der Konnnunsisien - das

hat der Lette später für sei-ne Person sehr energisch abgelehnt -—, sondern
das -lag am Effekt der tönen-den Redensarten, mit denen sie die Volksseele

zu berauschen wußten. Nicht das Programm, sondern die

Phrase des Bolschewismus hat den Letten gewonnen.

Als die Phrase versagte, erfolgte die Ernüchterung weiter lettischer Kreise.

Freilich war es dazu spät, da mittlerweile zu den klangvollen Worten sich der

Terror gesellt hatte, der keinen Widerspruch duldete.

Der Bolschewismus ist aus Rußland simportierd Mit seinem Höchsti

forderungen stellenden Programm, das alle bestehenden Gesellfcbaftsordnungen
umsiürzen wiill, ist er dort zu Hause. Dazu hat er gerade i·n Ausland-en! ge«

wisses Naht. Die Geschichte der russischen Nevolutionen zeigt immer wieder,

daß, solange die bürgerlichen Parteien an der Spitze der Bewegung standen,

doch nur halbe Arbeit geschah. So war es 1905
,

als ein Parlament erkätnpft

wurde, dessen Wirken jederzeit von der Regierung völlig illusorisch gemacht
.werden konnte, so war es mit der gewährten Glaube-nsfreiheit, die soweit ver-

klausuliert war, daß ihr Wert ziemlich in Frage gestellt zu sein schietu So

. war es aber auch 1917, als Kerenski Rußlands Oberhaupt wurde. Derselbe

« Mann, der »in der Duma unermüdlich »zum Frieden gemahnt hatte, entpuppte

sich, kaum daß er die Gewalt in der Hand hatte, als Kriegsverliiitgerer und

·Ententefreund. Das erbitterte die Nlassen gegen den ursprünglich populären

"«Di«ktato»r und ließ sie auf die Demagogen hören, die in der Alleinherrschaft
Ides Proletariats das Heil Nußlands erblickten. So kam es dort zum Bol-

· fchavismus Neben dieser geschichtlichen Notwendigkeit war es wiederum

-. eine tvpisch russische Veranlagung, die einer ganz extremen Nichtung Borschub

.7·"«Yei,f’tete. Seit jeher war revolutionäres Denken und Empfisnden in Nußland
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im Gewande des N i h i l i s m u s aufgetreten, einer Bewegung, die niiht

nur in der Politik, sondern auch auf dem Gebiete der Erziehung, Moral und

Religion nichts an Autoritäten anerkennen wollte. Diese Neigung reicht

etwa zu weitgehende Freiheit, sondern zu völliger Schrankenlosigkeitz die

der russischen Seele eingepflanzt ist, trieb das Volk dem Bolschewismus in

die Arme, da es mit Recht darin eine Bewegung erblickte, die neben dem

politisch-praktischen Oiadikaliismus gerade in der völlisgen Verneinung alles

Bestehenden auch auf geistigem Gebiet bestand. Gerade hierin muß eine

weitgehende Verwandtschaft derlettischen Seele mit der

rus sis chen konstatiert werden. Ueberraschend schnell dachten die leidi-

schen Schätzen, die damals, durch die deutsche Okktipation getrennt von der

Heimat, in russischen Diensten standen, sieh in die Gedankengänge des raffi-

sihen Bolscheeoismus hinein und wurden iin Russland sogar zu seinen Vor«

keimt-fern. Es ist bekannt, daß die bolsclxwistischen Würdenträger in Peterss

burg und Moskau sich mit Vorliebe mit einer Lesibgarde von lettischen

Schützen umgaben und sie als Kerntruppen in die -rote Armee einreihtem

Mit der Räumung des Baltikums durch die deutschen Truppem wie

sie Ende 1918 begann und durchgeführt wurde, sahen die lettischibolfihei

wistischen Elemente den Zeitpunkt gekommen, die Segnungen des Kommu-
nismus auf die baltische Heimat zu übertragen. So folgten sie den ab-

ziehenden deutschen Truppen auf dem Fuße, sofern sie nicht schon während

der Okkiupation in mannigfacher Ver-k.leidung, reichlich mit russischem Gelde

versehen, durch die Sperre gekommen -waren und ihre Agitation unter der

Bevölkerung im sGeheinien betrieben hatten. In Riga jedenfalls wimmelte

es schon um die Jahreswende von bolschewistssischen Agitatoren und Hei-ern-

Wie haben sie sich ihrer Aufgabe entledigt?

Es ist keine Frage, daß ein stark ins Gewicht sallendes Argument fiir

das Anwachssen des bolschewiftischen Einflusses die Tatsache war, daß viele«

der Brüder und Söhne in Nußland sich der neuen— Bewegung angeschlossen

hatten. Die lettischen Schützen waren in der Heimat ungemein populär-

undes war für viele Grund
genug, Snmpathien für den Kommunismus«

zu empfinden, daß sie wußten: niein Sohn oder Bruder oder Bräutigam
in Rußland gehört der gleichen Bewegung an. Die sachliche Be«

griindung des Kommunismus für Lettland war

schwieriger. Wir sahen, daß er fiir Nußland bis zu einein gewissen
Grade berechtigt erschien, als Protest gegen die halben Maßnahmen der

bürgerlichen Nevolution und wohl auch als Reaktion gegen mancherlei wirk-

lich unhaltbar-e soziale Mißsiändr. Dieses Argument fiel aber fiir Lettland

fort, denn Lettland hatte ja als nunmehr selbständiger Nandstaatmit Nuß-
land nichts mehr zu tun, seit jenes zerfallen war und der Bolschewiseituss
die Ablösungsbestrebungen der Fremdvölker begünstigt hatte. Die Zustände
iim Lande selbst lassen erst recht den Sieg des Kommunismus als rätselsk

haft erscheinen. Es ist zwar heute noch in Deutschland die Meinung ver·

breitet, daß die Verhältnisse im Baltikum außerordentlich reaktionäre und—-

sozial völlig unhaltbar-e waren, und-daß darum derßolscheivisutus eine«

erklärliche Gegenmaßeiahme bedeute. Schon häufig ist darauf hingewiesen-«·-

worden, daß diese Auffassung irrig ist. Im Unterfchied zu Oiußland kanns:
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I .

von einer Unterdrückung der unteren Volksschichten im Baltikum durch den

Ade! oder gar durch Adel und Geistlichkeit gar keine ·Rede mehr sein. Der

Bauer· sstand und steht durchweg auf einer höheren Kulturstufe als in Ruf«

Tand, ist in den meisten sFällen freier Klein- und Mittelgrundbesitzey fast

ausnahmslos wohlhabend, durch die Kriegszeit in Gegenden, die nicht gerade

durch den Gang der Ereignisse verwüstet worden si-nd, sogar außerordentlich

reich geworden. Die Verhältnisse, unter denen der besitzlose Landarbeiter

und der Fabrikarbeiter im Baltikum arbeiteten, waren Dank Einflüssen

aus dem Abendlande den analo.gen russischen Lebensbedingungen bei weitem

überlegen. Es verdient hervor-gehoben zu werden, daß alle die-se Verhält-

nisse isich weder dank irgendwelcher revolutionären Errungenschaften noch

infolge gesetz-lieber Regelungen herausgebildet hatten. Die Leibeigenschaft

ist z. B. iin den Ostseeprovinzen ein halbes Jahrundery bevor sie in Nuß-

land gesetzlich aufgehoben wurde, verschwunden und zwar auf Grund freiesten

Entschlusses des besitzlichen Abels. Die Sicherstellung des Land- und Stadt-

arbeitet-s, die durch westeuropäische Vorbilder bedingte soziale Fürsorge ge-

sehah nicht auf staatliche Maßnahmen hin, sondern ist Initiative des Guts-

besitzers und Fabrikanten, sowie der freien Liebestätigkeit der evangelischs

letherischen Landeskirche im Baltikum zu verdanken. Von dem starren Fest·
halten an mittelalterlichen Privilegien, an einer der Neuzeit tin-würdigen

Landesverfassung konnte schon seit langem nsicht mehr die Rede sein. Dazu
war viel zu viel an den Rechten und der Wtacht des baltischen Adels durch

die russische Regierung im Laufe der Jahrzehnte entfernt worden, vieles von

den Trägern dieser Rechte selbst aufgegeben worden. Diese Dinge ausführ-

lich zu schildern, würde ein Kapitel für sich beanspruchem Es scheint aber

in diesem Zusammenhange nicht einmal notwendig. Man darf nicht ver-

gessen: zu der Zeit, als ider Kommunismus Lettland iibersclytvemmtq herrschte
in den Ostseeprovinzen nicht etwa eine reaktionäre Grosimachy die keiner«

bei Neuerungen zugelassen hätte, erst recht nicht ein privilegierter Stand im

Lande, der zäh an uralten und überlebten Vorrechten festgehalten hätte,

sondern die bolschewistische Welle löste ein kurz vor-

dem begründetes Lettiland ab, das nichts weniger
als konservativ war. Nicht erst »das Rätelettland sisi

»das ro t e Lettla n d. Im Gegenteil: zur Regierung des im Dezeniber
1918 feierlich gegründeten lettländischen Staates mit dem Kabinett Ulmanis

san der Spitze gehörten damals ausschließlich Vertreter der linken Parteien.
Und diese Regierung war auf dem besten -Wege, alles, was noch an Standes-

vorrechte der baltischen Deutschen, insbesondere des baltischen Abels, er-

innern konnte, mit aller nur wünschensnverten Gründlichkeit zu beseitigen.
Plan konnte sich kaum eine demokratisthere Regierung denken, als das

jungbegründete Lettland sie sich verliehen hatte; war es doch ein M-inisterium,
indem die konservativ gesinnten Letten keinen einzigen Sitz
inne hatten. Trotzdem übersluteten nach nicht einem vollen Monat die

konnnunistischen Horden fast das gesamte lettlänsdische Baltiksunn Daraus
-e-«r"hellt, daß sachlich das« plötzliche Erscheinen der neuen Maehthaber nieht
etwa aus irgend welchen berechtigten Zweifeln an der Durchführung des

detnokratischen Gedankens zu erklären ist, wie das in Rußland immerhin«
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bis zu einem gewissen Grade möglich erscheint, denn an den aufrichtig radi-

kalen Bestrebungen, ja an dem Geiste fchonmsgsloser Steuerung bei« der

lettischen Ulmanisregiermig ließ sich beim besten Willen nicht zweifeln. Tat-

siichlich haben nsun freilich auch bolschewistische Hetzartikel jener Zeit die

bestehende Regierung mi-t Schimpf und Schmach überschüttset und die da-

maligen Fiihrer des Volkes nach berühmten Mustern als Sozialverriiter
bezeichnet. Aber man hatte auch hierbei den Eindruck, daß das ungewöhn-
liche Pathos den Mangel an sachliche-r Begründung verdecken sollte. Diese
ist ja überhaupt n-icht Sache der kommunistischen Propaganda, die mit—

Schlagworten vorgeht, aber Gründe vermissen läßt. Gewiß ist es möglich—-
auf grundlegende Unterschiede in -den Prinzipien des Bolschetvisntus und

der damaligen lettischen Negierungspolitik hinzuweisen. Letztere. gründete
die Macht des Staates auf den Kleingrundbesitz der Bolschetvismus
wünschte den Landlosen -die führende Rolle zuzuerteilen u-nd kämpfte erbittert«

gegen den ~grauen Baron«, d. h. den Besitzer des -Bauern«hofes.
Im Ministerium Ultnanis war damals die freilich radikal gesinnte stiidtsische
lettische Intelligenz vertreten, der Kommunismus vertrat »die ausschließliche
Diktatur des Probetariats Geht man jedoch der Sache auf den Grund, so
findet man, daß -in Wirklichkeit der Unterschied in— der sachlichen Entwick-

lung der Dinge kein so großer war. Es bildete sich, um nur eins zu nennen,

zur Zeit der Kommunistenherrschaft alsbald eine große Partei, die z. B.»in
der Agrarpolitik gegen einen Hauptgrundsatz der kommunistischen Theorie,
gegen die Landaufteilung mit aller Entschiedenheit protestierte, ja es kam

in Anlaß dieser Frage zu einer ziemlich heftigen Polemik zwischen den zwei
kommuniftischen Blättern Nimm, der offiziellen ~Z i hin a« (Kampf) und

dem oppositionellen ~Us p reeks chn« (Bortväts). Letzterer trat gegen
die Landaufteilung auf und sie ließ sich nicht durchführen. Desgleichen sah.
der Kommunismus die praktische Unmöglichkeit ein, die Intelligenz dsllig
auszuschalten und riiumte ihr auf Schritt und Tritt neben dem Prolesz
tariat Schlupfwittkel und Gerechtsame ein. Die prinszipielle Unoereinbars

keit der radikalen lettischen Demokratie und des Konnnu-nislnus, soweit«
letzterer, wie es tatsächlich geschah, sichzu Milderungen der Parteidiktatur
herbeiliesh war darmn auch mehr Gegenstand der er-bitterten Propaganda
als sachlich zutressend. Jn Wirklichkeit liegen die Tenden-

zender lettischen Mehrheit, falls sie sich selbst überlassen bleibt;
aufeiner Linie, die politisch garnicht genau bestimmzd
bar-ist, ideell dagegen ziemlich genau dem Oiadikas

slismus kommunistischer Theorie entspricht. Das heißt
mit anderen Worten: der stets radikal gesinnten Bolksutasse liegt es weniger
an einer bestimmten politischen Verfassung als an einem allgemeittenjZuk
stand der Dinge, der es ihr gestattet, die in ihr schlummernden Instinkt-e» und-

gessört erwachen und sich betätigen zu lassen. « « »
Daher ist es sachlich nicht zutresfend, wenn der Kommunismus-in«

seiner damaligen Propaganda die realen Verhältnisse oder die politische
Lage des Landes in Grund und Boden verdaenmt Er hatte darin Unrehtx
denn die Zustände waren dem demokratischen Gedanken denkbar· giinstigxs
Tatsächlich aber bewirkte er durch seine Phrasen, daß das Vol! aufszeinesnz
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Mangel des immerhin als Regierung anzusprechetsden dtmdktstkfchev KOM-

netts aufmerksam wurde: es war ihm nicht gestattet, seinen Jniiinkten zu

folgen. Deshalb laufchte es dem Kommunismus als der neuen Offen-

barung und ließ sich mit unheimlicher Schnelligkeit von seiner Propaganda

umgarnem Auch diesmal siegte die Phrase, weil sie dem Vollsinstinkte ent-

sprach, die bisherige Entwicklung der Dinge als sdeutsth und daher volls-

feindlich bezeichnete, die bestehende Regierung aber als durch deutsche Bajoi

nette gestiitzt und daher endgültig dem Untergange geweiht hinstellte. Diese

geschickte Aufmachung der Lage schuf den lommunistischen Propagandisten

williges Gehör bei den Massen und nicht bloß die Phrase überhaupt war

es, die triumphiertq sondern vor allem d-ie nationalistisch ge-

färbte Phrase. Dieser bewußten, dem internationalen Kommunis-

mus so wenig anstehenden nationalistischen Treiberei wird noch genauer nach«

zugehen«sein. Hier genügt der Hinweis darauf, um einzusehen, welche Art

von Phrasen den Köder bildete, der von den bolschewistischen Agigatoren
unt unverkeiinbarem Geschick den Massen vorgeworfen wurde.

· Der Eigentiimlichleit, mit großen Worten die sachlichen Mängel seines

Shstems zu verdecken, ist der Kommunismus auch sonst treu geblieben. Er

hat sich niemals Muße gegeben, sein Treiben als Nutzen fiir die Gesamtheit

hinkt-stelle» aber als Wohltäter der geknechteten SNasse des Proletariats

gab er sich geflissentlich aus. Unter den lauttönenden Versprechungen an

die Adresse des Proletariats sollte der Mißklang iiberhört werden, der fiir

den übrigen Teil der Bevölkerung in der konnntmistischen Hymne enthalten

war. Die vier in Niga erscheinenden kommunistischen Tagesblätter ver-

hießen in der Hauptsache dem Proletariat eine dreifache Freiheit:
dde völlige Emanzsipation von jeglicher übergeordneten Größe im Staate

und direkte Teilnahme an der Ausübung der Gewalt; also nicht nur die

politische Souveränitätz sondern politische Altivität jedem Einzelnen; die

»völl«ige Freiheit der Ueberzeugung, vor allem in der Verneinung bisheriger
Anschauungen; die völlige Unabhängigkeit von materiellen Sorgen durch

.solide Sicherstellung der Arbeiterllasse Gleich das erste Versprechen ist

szpraktisch so, wie der Bolschewismus es ileisiet und wie die Niasse es versteht,

völlig undurchführbar. Es sieht ja, bei Lichte besehen, nicht etwa die freie

»und-gleiche Beteiligung der staatsbtirgerlichen Rechte des Einzelnen vor,

will also nicht diesem durth die Tradition geheiligten Grundgedanken jeder
Olevolution gerecht werden, sondern schaltet erst einmal alle nichtproletai
risthen Elemente bewußt aus, um darauf dem iibrcig gebliebenen Kern alle

»Gut-alt zukusicherm Es liegt nun auf der Hand, daß bei einem derartigen

Shstem ein jeder der in Betracht Kommenden herrschen will. Unbekiimntert

sichert das die kommunistische Presse auch jedem Gesinnmtgsgenossen zu.

isiiemaetd foll und darf im proletarischen Gemeintvesen dienen selbst der

«-Begriff Staatsdienst ist verpönt alle sollen mit Bewußtsein die Gewalt.

ausüben. Das klingt als Phrase dem proletarischen Empfinden außer-·
ordentlich verlockend, bloß, daß es nicht ausfiihrbar ist. "Selbst wenn

Hnan die kommunistische Auslese noch so sorgfältig vornimmt, bleibtsein

zu großer Stamm von Leuten nach, die der Herrschaft beflissen»sind.

hilft man sichmit zwei Maßnahmen. Zunächst wird eine unheimlithe
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keit viele zum aktiven Ausiiben ihrer Herrschaftsgeliiste gelangen. Ftir e n

ntittelgroßes Gefängnis in Ewige, das bei äußerster tleberfiillmig nichit mehr

als» 600 Gefangene aufnehmen konnte, und »das in der deutschen Okkui

padionszeit von 7 Angestellten nebst den erforderlichen Wachen verwaltet

wurde, war in bolschewistischer Zeit ein Stab von 180 Beamten erforder-

lich. Es gab da einen Chef, 2 Gehilfen desselben, 2 Oberschließer mit

je 2 Gehilfen, 20 Schließey 10 Schließerinnem 2 Kuriere, eine Sekte-

tärin, 2 Masehinenschreiberinnem J gewöhnliche Schreiberinnem einen Chef

der Gefängniswache samt seinen Gehilfen »und ein Heer von Gefängnis-

wächtern fiir Jnnew und Außendienst. Das monatliche Budget aller An«

gestsellten dieses Gefängnisses erreichte die Höhe von nahe-zu 100 000 Nubeln,

betrug doch das normale Mindesigehaslt zuletzt 500 Nabel monatlich und

wurde gleicherweise Knaben von 14 Jahren, die, der Schulbank entlaufen,

in passender Weise als Laufbursche dort angestellt waren, als auch älteren

im Dienste ergrauten Familienvätern gezahlt. Trotz» des redlichsn Strebens

der Bolschewistenherrschaft so alle bewußten Koinmunisten direkt an der

Leitung des Staatswesens teilnehmen zu lassen, ließ sich eine genügende

Anzahl von Posten sniiht Massen. Vor allem ergaben sich Schwierigkeiteu bei

der Besetzung der verantwortungsvollen und einträglichen höheren Stellen.

Da konnten doch immer nur Einzelne dran. Die Ergiebigkeit einer noch so

ausgedehnten Futterkrippe ist eben doch immer nur beschränkt. Wer sollte

das Gliick einen Platz daran zu finden, genießen? Ndan griff zum Hi l fsi
mi t tel desK om mi ssa ria ts. Kommissar» also Volksbeauftragttz
sollten diese leitenden Stellen versehen; das Proletariat Einzelnen, be-

sonders Wiirdigem die Leitung vertnauensvoll übertragen. Durch dieses

Prinzip wurde die versprochene Idirekte Herrsschaft der

Massen naturgemäß wieder zur indirekten. Sie wurde

aber im Verlauf, der Ereignisse überhaupt in Frage gestellt, als die Be«

setzung der Kontmissariate völlig unabhängig vom Willen der Mehrheit

durch die einmal vorhandenen Würdenträger vollzogen wurde, die auch hier

nach Grundsätzen der Freundschaft und Verwandtschaft vergingen. »So
bildete sich ein kommunisiischerNepotiismusherauq der seines·

gleichen suchte. In Rätelettlatrd bildeten die höchsten Würdenträger eine

durch legale und illegale verwandtschaftliche BeKesagen zusammenhängende
festgeschlossene Einheit. Der Kommissar des J izministerisums z. B. sorgte«

bei der Besesung der Stellen im Tribunal für seine Anverwandten, diese

hatten ihre Angehörigen und intimen Freimde in der politischen Abteilung,
welche ihrerseit darauf sahen, daß die Leiter der Gefängnisse aus der Zahl
ihur Bekannten erwählt wurden; ja selbst in den unteren Ressorts setzte

sieh diese riihrsige Fürsorge fort, war doch in dem Gefängnis, in das ich aus

eigener Erfahrung Einblick hatte, der verantwortungsvolle Posten eines

Oberschließers von einem ganz gemeinen Verbrecher besetzt, der kaum seinen

Namen sthreiben konnte und den selbst die übrigen Angestellten mit der

größten Erbitterung besten, dem aber niemand etwas anzuhaben« wagte,

weil er der Vetter des Chefs war. Daraus erhellt, dasi die großartig an«

gekiindigte Teilnahme eines jeden Proletaniers an der Führung der Staats-«

14
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geschäfte eben nichts war als ein leeres Versprechenz in Wirklichkeit kam

es zu einem Schreckensregiment einzelner untereinan-

der liierter Verbrecheh die Freund und Feind unter ständigen(
Terrot hielten und selbst ihren konnnunisiischen Parteigenossen gegenüber mit

einer Thranenei vergingen, die schonungsloser in den finstersien Zeiten des

Zarisneus nicht ausgeübt worden ist.
Man kann sich im Zusammenhang mit dem Gesagten» ein Bild davon

machen, wie das zweite Versprechem das der völligen U e b e r z e u g u n g s-

freihei t
,

vom Proletariat gedacht und erfüllt wurde. Es stand einem

frei, das zu denken, was den radikalsten kommunistischen Theorien entsprach,
oder - was dasselbe ist alles, was der bisher giltigen Weltanfchatotmg
ins Seticht schlug Selbst die lümmerlichsten Neste sonst gangbarer An«

schauungsweisen waren hingegen aufs Strengste verpönt, als nicht dem

lommunistischen System entsprechende Ideen entweder unnütz oder schädlich,
ja gemeingefährlickx Von einer Gewissensfreiheit in nichtkommuttistischen

oder gar antibolschewistischen Anschauungen konnte also trittst im entfern-

tesien die Rede sein. Jch habe selbst einmal Gelegenheit gehabt, m einem

längeren Gespräch über den Materialistnus einem Kommunisten gegenüber
auf das durch jede Nevolustion geleistete Versprechen völliger Gedanken«

freiheit hinzuweisen und daran die Aufforderung zu knüpfen, Menschen,
die für eine idealistkfckre Weltansehaung eintreten, diese doth ungehindert
äußern zu lassen. Die Unterhaltung trug natürlich nicht den philosophischen
Anstrich des Referats, aber sachlich lief die Entgegnung auf mein Ver-

langen etwa auf Folgendes hinaus: jede nichtmaterialistische Weltanschautmg
hat das Volk jahrhundertelang betrogen, deshalb bekämpfen wir sie. Ihre
Vertreter sind Feinde des Proletariatty deshalb rotten wir sie aus.

Aus dieser Auffassung vom Wesen der Gedanlenfreiheit ersllärt es

sich, daß der Bolschewismus nicht etwa eine freie Meinungsäußerung in

der Presse duldet. Die bürgerlichen Blätter werden einfach ver«

boten und nötigenfalls gewaltsam unterdrückt; wer den Versutht macht,

abweichende Gedanken an die Oeffentliehkeit zu bringen, wird als Segen·
revolntionär verurteiln Darin besteht nach konnnunifiifcher Auffassung
die des Gewissens und der lleberzeugmigl

Das bolschewistische Lettland hat dieser geistigen Freiheit in- Sthuli und

Kirthenpolitik mit einer Schonmrgslosigkeit Ausdruck verliehen, die nichts

zsu wünschen übrig ließ. »Der Neligionsunterricht wurde nitht

etwa nur aus der Zahl der obligatorischen Fächer gestrichety er wurde bei

»Ae«idrohung sttengster Strafen fiir Sehulleitung und Unterrichtende liber-

haupt in jeder Form ve rbote n. Als die Pastorenschaft Nigas darauf«

hin beschloß, einen Ersatz durch erweiterte sonntägliche Kindergottesdiensti
arbeit zu schaffen, drohte der Unterrichtskotnntissar ein entlassener Hand«

- lnngsdommiy der seine pädagogischen Prinzipien in einem Kurzwarengefchäft

gewonnen hatte -
mit der Verhaftung der daran Beteiligten. Als Ersatz

filrdeii verpdnten Religionsunterricht und die gleichfalls unter-sagte tägliche
· Schnlandacht trat damals in den Schulen der Tanzkursus und der Hafer-

—-schleim, ein den Schiilern kosienlos gewährtes Frühstück, an Stelle des

nltendas neue Evangelium von der ersprießlichen Sehularbeit unter Leitung
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Schiislerrättz die Direktoren absetztem Lehrer höchstensals notwendiges
Uebel im Schnlbetriebe ansahen, ihre Tätigkeit lontrollierten und regus

liertevj Länge und Beginn der Sehulferien bestimmten und über den Wert

der Ablegen, sowie die Reife der Schüler -ihr Urteil zu fällen hatten,

das neben den Ansichten der cehrenden in ersier Linie maßgebend war.

« Religion war Privatsache des Einzelnen geworden gewiß; aber

die an der Oeffentlichkeit bemerkbar-e Ausübung dieser privaten Angelegen-

heitmachte siraffällig Gleich Anfangs erschien ein Deiner, das die Ab-

haltung der öffentlichen Gottesdienste von der Erlaubnis des Konnnifsaren

abhängig wehte. Diese wurde erteilt, jedoch später dadurch illusorisCh daß
fast sämtliche Geistliche Migas Verhaftet waren, als die öffentlither Ver-

einer dem Proletariat unsmnvathischen -und seiner Weltanschauung
widersprechenden Religion. Als die Semeindeglieder der St. Petrikirchtz
einer der größten deutschen Gemeinden Nigas, an einem Sonntage ihre

Kirche besuchen wollten, fanden sie das Gotteshaus von einer raufendenz
lärmenden Menge besetzt, die den Brandreden eines mit der Nkiide auf dem

Kopf von der Kanzel herabredenden Agitators zuhörte, nicht ohne gelegen«
lich lauten Beifall zu spenden, während die Orgel Nesoolutionshhmnen zu

spielen hatte. Und das alles zu gottesdienstlieher Zeit! Auf» eine dies—-

beziigliche Beschwerde entgegnete die zusiiindige »Stelle,» die Kirchengebäude
seien Vollseigentum und könnten in Zukunft auch gottesdienstlichen Zwecken
Eil-erlassen werden, falls nicht eine dringendeVeransialttmg vorliege, vorj

der der Sottesdienst zuriickzutreten habe.

»Wie sehr eben wirkliche Freiheit der lleberzeugteng zur Zeit der Bol-

sthewistenherrschaft leere Phrase blieb, erhellt auch aus der Tatsachq das.

bei der Einlieferung von Gefangenen zu den Gegenständen, die erbarniungkz
los lonfisziert winden, neben Wertgegenständen vor allem Bibeln nnds
Erbaunngsbiicher gehörten. Als ich selbst ins Gefängnis eingess
liefert wurde und der die Untersuchung leitende Oberschliesier mich fragte,
wofiir it) uerhaftet sei, worauf itb der Wahrheit gemäß entgegnete, ich wiißteE
es nicht, wies er auf ein mir abgenommen« Neues Testament hin und sagte:
weil Sie noch immer solche Bücher lesen, darum insiissen Sie sitzen. Später
erlebte ieh eine gleiche Wegnahme bei einer Gefangenen, die als barmsj

hekrzige Sthwester ganz besonders durch -ihren Berlust betroffen D«

nahen iehdie Gelegenheit wahr zu fragen, weshalb eigentlich der Kouittruk
nismus, der doch» fiir völlige Freiheit des Einzelnen in Setvislensfragens

eeintrete, in dieser Beziehung so unduldsam sei. Mir· wurde die bezeiihk
nende Entgegnung zuteil: Es gibt Falle religiösen Wahn«-
s-inns, der infolge· der Bibellektiire ausbriihtjjtsins
unsere Gefangenen davor zu bewahren, nehmen wir ihnen die
Biicher fort« Yuch hier also eine mensthenfreundlische Phrase

,

-u-n"m e u seh l i ehe— U nd u l d sa inke it des lommunisdischen Treibens, in
verschleiern. « , ««

«
»

; Unter einer derartigen Knethtschaft des Sein-es litt-en weniger« die geistig
lkediirfnislosen Massen, als» die Einzelnen, deren abweiehende Anschasil

ungstoeise einfach zu ihrem Verbrechen wurde. Die proletarisihe

spfühkfs idfern He, überhaupt zu geistigetn Leben fähig ist, durch die Ilontiiiuix
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Ziistischen Schlagwörter einer inaterialistsischen Weltanscljaumvg ihren Bedarf
völlig gedeckt, und kommt gar nichtauf den Gedanken, das; hinter den-landete-

Phrasen von geistiger Freiheit eine u n e r h ö r te· T h r a n n ei verborgen

liegt. Jn diesem Punkt kommt den Niassen ider Widerstreit zwischen kom-

munistischer Verheisning u-nd Erfiilliinzi nur sehr unvollkommen zum Be«

wufitseinsz
. Um so deutlicher dagegen spiiren dieselben geistig indolenten Volks-

massen das Versagen der kommunsisisischen Versprechungen beim dri-tten Pro-

grammpunktt dem der völligen Befreiung des Proletariats von der drücken-

den niateriellen Sorge. Hier wiire die bohle Phfase fiir das

ganze Nätelettland um ein Haar von katastrophaler

Wirkungg ewor d e n. Oiichts merkt der gemeine Mann eher, als eine

Vorspiegelung falscher Tatsachen auf dem Gebiete der Alltagsbediirfnissr.
Tritt da siatt der versprochen-en kliliiclseligkeit des Ueberfluises die Bitterkeit

fiihlbarsten Mangels ein, so können die schönen Worte nur zu leicht Erbitte-

rung hervorrufem Die Proletarierherrschaft bat die Not das Höchstmaß

dessen erreichen lassen, was Menschen überhaupt zu ertragen imstande sind.

"Mit Nachdruck wurde im koemnunistischeii Lettland nach russifchem Muster
vom-der Abschaffung des Geldes gesprochen: Der »Arbeits-
rubeslk sollte keine Miinzeinheit mehr sein, sondern eine ideale Norm, deren

Aeesliivalent »in Lebensmitteln, Kleidungsstiicken und säsmtlithen Bedarfsges

genständeii des Alltagslebens mit Einschluss von Lurusartileln wie Kondis

jtorwaren und Parfiint zum Ausdruck kommen sollte. Phhsische Arbeits-

Leistung, also vor allem Sehwarzarbeit stand bei diesemkohttsvstetn an erster

s-Stelle, geistige Arbeit galt, wenn sie überhaupt fiir notwendig angesehen

wurde, nur halb. Eigentum, auch durch Arbeit erworbenes, sollte durch

Jdiesen Verfuch der Geldausschaltung entwertet werden; soweit es beweglsich

;«id-ar, wurde es vom Staate eingezogen. Die Nutznießung eines Erbes galt
als Frevel, der Besitz von Wertpapieren oder Kapital-im, nachdem eiin De-

tret ihre Auslieferung angeordnet hatte, als Verbrechen, das unter Umstän-

«"d.en." mit -dem Tode bestraft wurde. Es sollte ein-e Lebensordnung durchgesetzt

werden, bei der man buchstäblich aus der Hand in den Mund lebte. Men-

jsclyety die« nicht arbeiteten, sollten, falls sie kränklich oder aus Alter arbeits-

unfähig waren, von der Kommune unterhalten werden, in sonstigen Fällen
lals Drohne n des Arbeitsstaates zugrunde gehen. Das Letztere betraf die

HMehrzahl der Bevölkerung. Durch die Einschränkung resp. Unterbiet-

Zdung des- Geldunilaufes erlitt das ganze Erwerbsleben einen gewaltigen Stoß.
war genau genommen nur noch -in der Form des Tauschhaiis

d;-«e-««l«s möglich und wurde als solcher Gegenstand der privaten Initiative.

»Die Geschäfte, Tsoweit sienicht »national-isiert«, d. h. vom Staate mit Be«

saylag belegt waren, hatten- nichts-Fu tun: einmal aus Warenmangeh da ja bei

ji«-fälliger Abgeschnittenheit Rätelettlands von der gesamten Kulturwelt jede

»Ist-fuhr unterbunden war, sodann aber auch, weil niemand etwas für Geld

szsu kaufen wagte, aus Furcht für einen lapitaliftischeit Schädling der Gesell«
zu«««gelten. Diese Lahmlegung ides Geschäftslebens brachte Tausende

zvonLlngestellton um Lohn« und Brot. Auch der sich immer mehr ausbreitende,
Ledensgefahr geübte Schleichhaudel schuf hierin nur mangelhaften



18

war freilich entstanden, dort) defchränkte fie fich zumeist aus Mangel an An«

geboten auf unermüdliche Registrierung desr Arbeitfuchettdem die Stunden

um Stunden in Anfpruch nahm. Bei etwaigen Arbeitsvermittlungeen wur-

den kommunistifche Parteigenoffen bevorzugt, das Uebrige fortgefchickt. Nur

wenn es nsiedrigste Arbeit galt, war der Bourgeois plötzlich gut genug. Dann

hatten Herren aus der Gefellfchaft Abdeekerdietiste zu verrichten, während

ihre Frauen und Töchter Straßen kehren oder in Fleckfieberbaracken auf-

wafchen mußten. Dazwifchen gab es dann zw angswe if e Arbeitsaus-

hebung, oft in der Form von plötzlich veranstalteten Menfchenjagden auf der

Straße, fo oft e alt unter feindliehem Feuer, ohne Niöglichkeitz eine Schlaf-
stelle »für die NFt zu finden, bei gänzlich ungeniigender Nahrung und be-

Lndiger Lebensgefahy Schiitzengräben für die rote Armee aus«-heben.
Dabei erwies sich die E n t i ch ä d i g u n g fiir geleistete Arbeit, foweit

überhaupt eine erfolgte, als eitler Betrug. Viele hätten es dankbar an-

genommen, wenn nun mit der tönenden Phrafe vom Arbeitsrubel endlich

ernst gemacht worden wäre und eine Entschädigung in Naturalien erfolgt
Das fiel den kommunistifchen Arbeitgebers: jedoch nicht ein. Sie zahl-

ten vielmehr fämtliche Löhne mit einer Geldforty die in Niga nur nomi-

nellen Wert hatte Zsmit dem aus Rußland maffenweife importierten sogen.

~«Kerenfkirubel«, einem zur der temporören Regierung entstanidenen

Wertzeichem das von den ruffifchen Bolfchewisten in Maffen fabriziert

wurde, das durch keinerlei wirklich Werte auch nur tum Teil sichergestellt
war. Es war dase rst e gro si e Fia sk o des lettifchen Kontmunismuz
daß diefer Nubel tatfächlich nicht in Umlauf gesetzt werden konnte. Auch auf

Verweigerung feiner Annahme stanid zuletzt kurkerhand Todesstrafa Allein

der Widerstand der Landbevölkerung war fo gewaltig, das tsöllige Verfagen
jeglicher Kaufmöglichleit bei Vorzeigung dieses Geldzeichens fo allgemein, daß

allen Maßregelungen zum Trotz dies Geld in der Tat praktifch völlig ern-wer-

tet war. Trotzdem zahlte der kommunistifche Staat als Arbeitgeber aus—-

ichließlich mit sdiefem wertlofen Gelderfatp Was verfchlugen da die hohen,

oft fchtvindelhaften Löhne? Es kam vor, daß Angkstellte die Tafchen voll mit

diefen Scheinen hatten und ihre Kinder daheim bitter-en Hunger leiden fahrt»
weil nichts, auch nicht das Seringste dafiir zu haben war. Statt der

laut verkiindeten Abfehaffsung des Geldes trat eine

U e b e r f l u t u n g m it G e ld ein, das in feiner absoluten Wertlosigkeit
ein Hohn auf die Bediirfnsiffe der Arbeitsbevöllerung war. An dieser Tat-

fache ging der Maffe zuerst die Erkenntnis auf, daßzwifehender

Glllrkfeligkeitstheorie der Kommunisten und der rauhen

Wsirklichleit doch ein wefentlicher Unterfehied bestand. Das Murren

im Vol! begann, als wohl Geld in Fiille vorhanden war, aber nichts, was

man hätte laufen können. Tausende arbeitslos, ohne jede Aussicht auf-»Er-

werb, die wenigen Arbeitenden in einer Weife entfchädigy die ihnen nichts von

dem zum Leben erforderlichen bot: der Blsindeste mußte erkennen, daß bei

diefem Svstem irgend etwas nicht in Ordnung war. Es ist bezeichnend, das

der Kommimismus in den Augen des Volkes am ehesten auf dem Gebiet·
ver-sagte, für das er sich vornehmlich zu interoffieren vorgabt bei der S i th er« ·

siellung der materiellen Lebensbedingungen. Was er

da leistete, war jedenfalls nicht das verheißene Ideal! Die bolfchewifdiftbetisp
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Niaththaber haben alles sMögliche versucht, um dieser täglich amvachsenden

Not in den Dingen des Alltagslebens zu steuer-n. Die Z u fuhr. vom

Land e sollte belebt werden; Kommisiare zogen von Hof zu Hof, von Dorf

zu Dorf und stellten die Lsiefermsg von Lebensmitteln der bäuerlichen

kerung als patrsiotische Tat, die Entziehung der Produkte als todeswiirdiges

gegenrevolutioniires Verbrechen hin. Die Landleute verspracheit alles und

verbargen ihre Vorräte trotz der damit verbundenen Todesgefahr in unzu-

gänglichen Schlupswinkem Was sollten ße auch ihre Produkte den offiziellen

Behörden liefern, die ihnen dafür wertlose Papierscheine aufzwangeni Als

das Land somit völlig versagt hatte, griff man zum Notbehelf der städtischen

Haussuchungen und Nequisitionem In kleineren und größe-

ren Biengen wurde ia freilich allerlei entdeckt, aber für eine einigermaßen

ausreichende Befriedigung der vorhandenen Bedürfnisse reichte das alles

bei weitem nicht aus. Nun sollte die Bourgeoisie in anderer Weise für die

Ernährung des kontmunistischen Staates ausgebeutet werden. Durch

Zwangsansiedlungen mit nebenherziehenderEinziehung der

gesamten Habe der davon Betroffenen, wurden größere Mengen an

Möbeln und Wertgegetistcinden -erbeutet, die dan-n in Nußland gegen die not·

wendigsten Lebensmittel, vor allem Brotgetreidq eingetauscht wurden. Das

ging so eine Zeitlang, aber der Tag, an idem es nichts mehr zu reauirieren

gab, rückte bedenklich näher. Und was dann? Endlich verfiel man, auch

wieder durch das bolschensistische Vorbild Nußlands belehrt, auf das System

der Lebensm-ittelverte-ilung niach Kategorien. Nur kör-

perlich Arbeitende sollten danach eine einigermaßen in Betracht kommende

Menge an Produkten (z. B. 200 Gramm Brot täglich) erhalten; geistige
Arbeiter waren halbwegs zum Verhungern verurte-ilt. Die Kategorie der

Arbeitslosen aus der Bourgeoisie erhielt zwar Karten, aber Produkte bloß

nach Maßgabe des Vorhandenem d. h. also nichts. Das beauemste Ausbun-
gerungsshstem für eine iunnütze Bevölkerungsklassq das man sich denken

kann! Alle diese Maßnahmen konnten es iedoch nicht hindern, daß die Brot-

vertesilung auf Wochen ins Stocken geriet, um von anderen Lebensmitteln
ganz zu schweigem Wenn dann der hungernde Arbeiter durch einen uner-

börten Slürkszufall -im Schleichhandel ein russisches Pfund Brot (ge»gen 400

Stamm) zum Preise von 25 Nubeln erstehen konnte, im Uebrigen aber der

nagende Hunger ihn und seine darben-de Familie plagte, dann dämmerte ihm

doch die Erkenntnis auf, daß die früheren Zeiten«, in denen er vielleicht ein

Zehntel dessen erwarb, was er jetzt verdiente, doch bessere Zeiten gewesen
traten. Nur die ganz Beschränkten oder Verraninten lösten das einfache

Nethenerempel nicht, »daß bei einem Preise von IV: —2 Koveken fiir das

Pfund Schwarizbrot und entsprechend niedrigen Preisen für alle anderen

Bedarfsartikel man sich bei seinem früheren Verdienst -in der vielgeschmähten

Unterdrückungszeit des Proletariats doch am Ende besser gestanden habe, als

während der Kommunistenherrschaft bei den großartig klingenden Riesen«

-löhnen. Auch »die waren fchließliich nichts anderes als eine leere Pbvase Es iß

eine eigentümliche Tatsache, die wohl zum Nachdenken anregen kann, daß der

Kommunismus, der eine grundlegende Aenderung der Wirtschaftsordnung

anstrebt, nirgends in der Welt auch nur eine Spur von

ivi r ts ch a f t l i a) c m K r e d i t genießt, selbst bei seinen Anhängern- nicht.
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Ahn! tnißtraut ihm als einen schlechten Rechenmeistey der mit sWorten um

ssich wirft, um zu verdeckemdaß er tatsächlich infolvent ist. Fast möchte man·

es Ironie des Schicksals nennen, daß er daran zum Seheitern gelangt, was

er am lautesten als das Ziel seiner weltbeglückensden Tätigkeit ausgegeben;

hat: an der materiellen Neuordnungsder Verhältnisse. An einem speziellen

Zweige des lettiisthcholschewiftischen Negitnents sei das noch hervonzuhebein

Ein besonderes Dekret nahm sich der Wohnung sfra g e an. Hier galt

es von Grund aus sunibaiien Die Bourgeoisie sollte in großem Stil aus

ihven behaglichen Wohnhäusern und Räumen ausgesiedelt und un die Peri-
pherie der Stadt verbannt werden, Arbeiter hingegen sollten ihre Kellerwohk

nun-gen und Dachstuben - so hieß es in den Ausrufen verlassem um

endlich die ihnen gebührende Behaglichkeit in den Sitzen der Nennen zsu fin-
den. Eine unangenehtne Ueberraschung fiisr die Besitzliaxem bedeutete does«

eine derartige Aussiedlung dihsuriicklassiing des gesatnten Eigentums mit

Ausnahme dessen, was man mit der Hand forttragen konnte. Fiir die Ar-

beiterbevdlkerung schien das Dekret ei-n wahres E-i -des Koloiiiiibus zu sein,
das die schwierige nnd brennende Wohnungsfrage auf die einfachste Art der

Welt löste. Als es jedoch an die praktische Verwirklichnirg

ging, da griff wiederum E n ttii us a) un g Platz. Wohl wurde-n ganze

Häuser, ja ganze Straßenziige der besten Stadtteisle auf brutale Wesiseauss

gesiodelt und die bisherigen Bewohner, darunter Frauen, Kinder« und

Kranke,-gezwungen, zum Teil auf unwirtliche Diinainseln zu ziehen, ohne

jede Aussiiht auf einigermaßen genügende Wohnungsverhältsnisie. Manch«
eine Arbeiterfamilie bezog hingegen eine moderne und komfortabel einge-
richtete Wohnung in sder besten Gegend der Stadt. Allein auch hier war?

das Glück oft ein frag-liebes. Eiininal kamen die betreffenden Arbeiterfaniik

lieu nur zu oft in leere Raume, da die Kommissar-e bei Zwangsaussiedluiigen
nicht unterließem die zuriickbleibenden Möbel schleunigst fiir sich zu konfisk
zieren. Die Neueinziehenden mußten ihr spärliches Mobiliar mitnehmen«-
und fühlten sich mit ihm in der fremden anspruchsvollen Umgebung hiichstvum

gliicklitlx Man muß die Asnhänglichkeit des schlichten Mannes, mehr nochs
der einfachen Frau, an das gewohnte Milieu in— Erwägung ziehen, um zu bei«

greifen, daß viele auf das Glück, in eine BotusgeoiwWohnung umzugehen»-

dankendrerzichteten und lieber in ihrer vertrauten Uingebung bliebensdorz
ausgesetzt, daß ihnen das vom Wohnnngskomnrissar nicht als gegen-Zenos;-

lutionärer Undank und Widersehlichkeit gegen -die Regierungsmaßnahuiens

ausgelegt wurde und auch sie, gleich den vertrieben-ei: Bourgeois, zum Uns-Zuge

einfaeh gezwungen wurden. Dann finsg das Elend oft ersst recht an-;

doch dieMehrzahl dieser besseren Wohnungen auf Z entralheizuni g;

eingerichtet. Wer sollte diese tostsoielige Beheizungsart nach Aussiedlnngj
»der reehunäßigen Besitzer über-nehmend Der Arbeiter gewiß meist, denn Hsie
Holzpresise stiegm ins unermeßliche; der kommunistiiche Staat, der so freund-
lich für bessere Lebensbedingungen gesorgt hatte, erst retht nicht. Dass Nekj
sultat war unerträgliche Kälte in den neubezogenen Wohnungen, Kranlhditk
Und kUstiFufviedenheir. Und wiederum brach sieh die Einsicht Bahn,.·daß7"sdj"ess-
Verspreelyutigen der kommunistischen Niaehthaber in betreff der glücklichen:

»Ne·uordnung aller Lebensbedingungen fiir den Proletarier wohl auf dein-Pa-
Isier gestanden hätten, aber der Wirklichkeit keineswegs entsprächem
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Jllnzufrsiedenheit mit der bolschetvifiischen Phraseutiduheuchelei wuchs im sel-
ben Tempo, als sdie Verhältnisse sich einem völlig chaotilchen

ten. sWiihrend aber auf der Straße und vor den verschlossenen
offen-»und insgeheim alles lchalt auf die unmdglichen Zustände, ließen die«

Parteibliitter unermüdlich ihre Stimmen ertönen, utn den Anbruch der neuen

gliicklichen Zeit tu preisen, die dem Arbeiter gibt, was sein ist, und unter der

Herrsazaft des Proletariats das Paradies auf Erden begründet.
Wie« dies Paradies in Wirklichkeit beschaffen war, konnte jeder wahr-Indessen,
der die Menschen in jenes! Zeit häufig vor« Hunger zusammen--
br e ch e n« sah oder in den Zeitungen Selbstmordbenielyte las, die einen Ein·

blick in das grauenhafte Elend der Bevölkerung tun ließen. Es war kein

einzig dasiebender Fall in» jenen Tagen, der durch die Tagesblätiter zur Tat

Wahntinniger gestempelt wurde. Da hatte ein Greis sich unsd seine Töchter
in die Küche seines Hauses eingeschlossen. Tiiren und Fensier wurden fest

ver-schleifen, der Raum mit Blumen geschmückt und die Gashiihne geöffnet.

So fand man sie morgens entseelt vor. Die Familie gehörte tu den besten

Kreisen der Stadt und besaß ein nicht unansehnliapes Banklonsttn Die

Sderrung desselben, die Angst vor der Alltagssorzzq der Mangel an den ge-

wohnten Dingen des Lebens hatte sie zur Verzweiflungstat getrieben. Sah

«-n·tau die· Kurs-e der an Himgertypbus Erkrankten täglich hinaufschtiellem

schaute man dem Tode zu, der infolge der Untererniibremg eine geradezu un·

heimlich reiche Ernte unter Kindern und Schtvachen hielt, so beschlich ein-en

das» Grauen vor dem lonnnunsistischen Glückseligkeitsfdaate und innere Em-

pörung gegen alle die Heucheleh die derartige Zustände als Vorbild-liebe hin«

szufiellen wagte. z

.Daii trotzdem die Herrschaft und Suggestion der Phrase so lange an«

hielt, lag einmal an der schon angedeuteten völkischm Eigenart des Seiten,

die laute Nedensart auf sich wirken zu lassen, besonders wenn die Presse« zu

ihre-m Schalleohr wird, ferner aber daran, dasi die dolschewistische Propa-
jgattda ein tinfehlbares Sicherheitsventil belaii und gegen bedenklich werdende

Ueberloisung des Bollsgemiites gebraucht« Ndit einem einfachen: Hinweis

ließ Isich auch -die gefäbrlichste Empörung an einer ganz anderen Stelle zur

Esntladsung bringen, als eigentlich zu erwarten— war. Es geniigte für den

zjbszolfchewistischen Machtbabey die unzufriedenen Elemente daran zu erinnern,

sedaßia nicht etwa der Kommunismus schuld sei an den schivierigen Verhiilts

nissety sondern der Erbi und Erzseind des lettischesl Moletariatw der

·»',De«tt·tfche. Durch Aufnahme des nationalen Segen«

t-ss"asjsj»e-, mehr - detrch Erhebtntg dieses Gegensatzes zur treibenden Kraft des

konkmusninilchen Katnpfesprogramms hat der lettiiche Bolsedowisnnis
die skeidenschaften der Masse-n immer wieder Von sich abzulenken und an

völlig anderen Punkten zu entfeiseln gewusin Damit hat aberder lettische

ZAbleger der komtnunistischen Idee von der Weltrevolution einen folge-nichtve-

OelzYScheitt getan: er hatdie internationale Bewegung-des·
»·Ptk««os-l-e-tariats in eine ausgesprochen nationale der—
EIN? l! VII-I kk e.

.

- «
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· - 2. Die Rose des Nasseuhasses im Klassenkampi
»

Die Umbiegung des internationalen Programms nach der kraß natio-

naliisdischen Seite wurde natürlich iriayt etwa laut ver-kündigt. Offiziell war

auch der lettische Kommimisunis erhaben über Unterschiede des Volkstums

und der Rasse. In den Spalten seiner Blätter wurde der Kampf als

Klassenkampf proklamiert und um Anhänger aus allen Sehichten und Natio-

nalitäten der Bevölkerung geworden. Tatsächlich lief die Bewegung in Lett-

land auf blinden fanatischesn Oiassenbaß hinaus. Dies Mo·

meut allein war es, das die lettische Masse immer wieder vergessen ließ, wie

unvollkommen —die neuen Gewalsthaber ihre lauttisnenden Zusagen erfüllten,
wie grell die triibe Wirklichkeit von den glänzenden Verspvechmrgen abstachz

hier gab es ei-n stets von neuem wirksames Rätsel, die Leidensthaft des Pro-

letariers iin eine der bolschelvistisasen Bewegung ungefährliche Bahn abzuleu-
keu, denn unter der nationalen Verhesung der Gemiiter lsitt fast aussehließlich

der Deutsche und das Deutschttmn LNan vergaß und iibersah selbst die trosts

losesten wirklichen Zuständq wenn es hieß, die Zeit, am Deutschen Rache
zu nehmen, sei da.

Es wäre nun freilich falsch zu denken, die kommunistischen Niachthaber

hätten diesen Natsionalhaß aus kluger Berechnung allein geschiirt Das ist

durchaus nicht der Fall. Im Gegenteil: die s Eine eint den Le t ten

strengster konservativer Observanz mit dem links«

stehendsten wildesten Proletarier : der Gegensatz gegen alles

deutsche. Hat man für den kommunistisch gesinnten »Genoisen« auch noch so»
wenig übrig, sobald man in ihm den Volks-genossen seht, so ist eine Vers«

bindungslinie, ein festes Band da: so hat man wenigstens einen gemeinsamen·

Feind und kann seiner nationalen Leidenschaft gemeinsamen Ausdruck ver·

leihen. Das also -ist fiir den letoischen Kommunismus tharakteriflsischz feier-

lieh wird der Klassenkampf proklamiert, die völlige Ausrottung der Bouri

geoitße als vornehmste Aufgabe der bolschewisiischen Iperrschaft in Aussicht

gestellt, tatsächlich macht man sin Deutschenhaß.

Gewiß hat auch das seine Erklärung. Die ständische Gliederung der

baltischen Bevölkerung ist eine derartige, daß die deutsche Oberschkcht

naturgemäß die Vertreter der oberen Stände stellst Der Adel ist denkst»
die Viehrzahl der Intelligenz, die Vertreter der freien Berufe «sin»d Deut-sein«,
die Großindustrie und Großkaufinaiinschaft si-nd vorwiegend deutsch. So könnte

man der Ansicht sein: im Baltikum fällt Stände- und Rassengegensatz zusam-

men; der Kampf gegen die oberen Stände ist notwendigerweise zugleich ein

Rassenkampb Es kann nicht geleugnet werden, daß dieses Zusammentreffen

zweier Gegensätze dem Kampf— in Rätelettland eine besondere Schärfe ver«

liehen hat, ihn ausschließlich aus dieses zufällige Zusammentreffen zisriickzui

fiihren und das nationale Moment sozusagen nur als das »dem ganzen Kampfe

Seschmack verleihendes Gewiirz anzusehen, geht nicht gut an. Derua tio i

nale Gegensatz ist suicht nur Begleiterscheinung, sou-

de r n treib end e s Motiv. der , lcttifclyibolschewistischen Kainpfev

methode gewesen. « » -
Es ist zunächst unzutreffend zu behaupten, im Balrikum falle Bot-r-

---geoisic und Deutschtum restlos zusammen. Es gab eine lett i sckie »Bist-IF·



23

geoisie, nnd sie war gerade in Oliga zahlreich. Ueberblickt man aber die Zahl

der vom. Kommunismus gemaßregelten lettischen Besitzlichety sosicivnt man

über ihre geringe. Höhe. Meist kamen die wohlhabenden bettischen Hans«

Besitz-er, Kaufleute und Kapitalisten mit längerer oder kürzerer Haft ab; zu

Strafen oder gar zum Tode ver-urteilt sind nur ganz vereinzelte und zwar aus

Gründen, die, wie noch gezeigt werden soll, mit den Vorzügen— ihres Standes

nichts zu tun hatten. Meist besaßen die Vertreter dieser slettischen oberen

Zehntausend ihre geheimen Beziehungen ziu Kommissaren und Geoichtsgliedern

und in diesem Fall war weder die Höhe des Besitzes noch die Größe des

Kapitals oder die Bedeutsamkeit der gesellschaftlichen Stellung ein Ver«

brechen. Es waren eben doch vor allem Volksgenossem -die auf Schonung An·

sprach erhoben. Es gab lettiscde Jnstelligenz in der Stadt und auf dem

Lande, es gab sogar lettische Predigetz also Vertreter einer näehst dem Adel

am leidenlchaftlichsteii verfolgten Berufsk-lasse. Aber selbst dieses Verbrechen,
Geistlicher zu sein, konnte verziehen wer-den, wenn ·die Nationalität des Be«

treffenden iiber alle Zweifel erhaben war. Ich enstsinne mich eines sogenann-

ten Werk-des, das mit mi-r selbst angestellt wurde, nachdem ich mich mehrere

Wochen ohne jede Ausgabe des Grundes »in Haft befunden hatte. Als ich-auf

die Frage nach dem Beruf erklärte, ich sei Pastoy hatte der llntersuctningsi

richter eigentlich ichon die Absichty das Berhör abzubrechen, doch versuchte er

es noch initrisner letzten Frage: sind Sie wenigstens Seite? Als

ich dieses verneinte, hatte er nur ein mitleidiges Achselzuckein Die Sache

war eben erledigt.

» Deutsch sein also war das größte und vornehmste Verbrechen in den

Augen des lettiischeii Kommunismus. Das andere aber kam ihm gliicht als

Nichtdeutscher deutsche Shmpathien haben. Jn diesen xwei Grundvergehen
wurzelte alles, was den Wien-schen vom Standpunkt des Strafgesetzes Ritte-

lettlands zum Vorwurf gemacht werden konnte.

- Damit ist der lettische Volschewismus in ellatanter Weise dem in die

Welt geschrieenen Grundzuge des Kommunismus überhaupt untreu gewor-

den. Die internatiionasle Allerweltsgefinnung ist

dort völlig vom engsten nationalen Chauvinismus
ver d r it· ng t worden. Natiirlich nicht in der Art sich zu geben.

Wollte man sich niicht um allen Kredit beim Weltvroletariat«dirsitigien, so

mußte« man sdessen Pbrasen wiederkäuen Das aber ist nach dem schon Ge-

sagten eine Fähigkeit gewesen, in der es die Presse Lettlanids zu einer wahren

Ndeisterlchaft gebracht hatte. Wenn es galt, internatsionale Gesinnung nach

außen hin kundzutun, dann werde kei-n Mittel gesehen-i. So gestaltete sich

.de»r e r st e M ai zu einem vompissen Getriebe, an dem freilich die Mensche-n

von ihren Dienststellen aus bei Androhung schwerster Strafe teilzunehmen

gezwungen wurden. Gruppenweise wurden sie notiert; ein Nsichterscheicien

auf legale Gründe hin untersucht, imberechtigtes Fehlen als gegenrevolus

tionäre Handlungsweise mit Haft geahndet So kam es allerdings zu einem

»in Niga nicht idagewessenen Feieroage«, wie »die Zeitungen im Brustton der

Ueberzengimg versichertem Jn zahllosen Telegrainmen wurde die iideelle Ein«

und innige Seistesgeuieinschaft des Riitelettlands Stutschkas mit dem

Räterußlandkenins und Troiskls besteuert. Tage wie die der Errichtung
speitier Näterevublik in Ungarn-und Bayern wurden in proletarischem Ge-
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meiuschaftsgesiihl zu Festtagen und dienten als Anlaß Hur« Befreiung— einer

Anzahl von gefangenew Desertettsren der rote-n Armee, wiihrend das Volk

durch eine verbesserte Atuflage der Kriegssuppen die Freude der kommunistsis

sehen Welt in sich aufzunehmen— hatte. Was die Presse bei solchen Gelegetw

heiten att schwiilstigen Artikeln und iiberspannten Gedichten leiisten konnte,

das wurde geleistet, am aufrichtsigsten vielleicht in Fest« deutschen «»
R ospte n«

F ahn e «. Hier schrieben neben spartakistissch gesiinnten Schriftstellerm die

als russisctye Kriegsgefangene vor der Ritcktelsr nach Deutschland und Oesterss

reich erst einmal in Riga ihre tveltbegliictetidett Jlnsichten äußersten, Verein-«
Htelteicdeelle Konunutttisten aus der Zahl der baltcischett Deutschen, die allenJ
Ernst-es an die Aufrithtigkeit der bolschewistischen Redensarten glaubten und«
aus reiinster Ueberzeugttng in ihre Weisen einstimmtem Die Zahl dieser.

Geister war jedoch gering: sie belief sich auf genau zwei Vertreter-»und in

beiden Fällen erkannte eine spciter gefiillte medizinissche Diagnose auf geistige«
Abnortnitiitx In »der Tat: den lettischett Kontmunisttrtts unterstützen, bedeusk

tete für das baltische Deutschtum Selbstntord, sofern man als Einzelner sicky

nicht etwa der Hoffnung hingaly durch scheinbares Mittun das drohende Ver--

hängnis von: eigenen Haupt usnd Haus abwenden zu können. In der Nicht«

zahl der Fälle war auch das vergeblich, denn der lettsische Kommunismus sah

sei-ne Hattvtaufgabe un-d heilige Pflicht in« der Ausrottung des baltischen

Deutschtums Das erinnert an Aiachettschaftem die der verhaßt-en Reaktion
nie genug von der kommunistischett Propaganda zur Last gelegtwerdett konti-

.t-en: an die bekannte Maßnahme niintlicty mißliebige Persönlsichkeiten und

ganze Bevölkersungsgrtippen durch den sogenannten Pogrom aus dem Wege«

zu« räumen. Was lettischcholschewistische Leidenschaft dem Deutschoum im·

Baltikum angetan hayliisitsichnichtandersalsPogrotnpoliez
tik sthlinttnster Art bezeichnen und so ist nicht nur der grundl-

legettden Ideen nach, sondern auch in der Art des Kampfes der lettische

munismus der finsteren Haßpolitik des zarischett Regimentes gelehriger Geists-»
let« gewesen. Der Terror, den er proklamierte, arme, bei Licht besehen, in«

eineDeutschetihese aus. Jch wies schon daauf hin, wie verschieden »die Be«

sidlsithett se nach ihrem Volkstum behandelt wurden. Die lettifchett Kapitas

T liften kamen meist mit einer größerm oder kleineren Zahlung, gewissermaßen
einer dom Proletariat erhabenen Steuer auf ihr Vermögen, davon; die deutk
sehen Besiizlzichen biißten ihren Frevel am Arbeitsvolk mit unabsehbarser Haftsi

"sie wurden rückhaltlos aus-geraubt und samilienweise an den Bettelstabgif
braust, dazu-als die eigentlichen »Bourgeois"« Lebensbedingungen in den

fängnzissetr unterstelly die allen Vesthreibungen spotteten und viele-n Gesund-i§
heit und Leben kostetetn Selbst der soverhaßte lettische Kleingrundbesitzerz

xder ,-,graue Baron«, der· Von der Presse als einer der Hauptschiidlietge·
- kommtinisisischen Lebensordnuttg bezeichnet wurde, kam meist glimpflith davon,

J« sobald es sich herausstelltq daß sein— Sohn i-n der roten Armee dientezoden
ein Verwandter irgendwo einen Posten bei der Räteregiermrg innehattes
»Das Eine oder das Andere war meist der Fall nnd so kamen diejenigen Reif?

·"d.ie»-.ikn der Tat durth ihre soziale» Stellung und durch ihren im Lauf des YKrieiJ

erworbenen Reichtum der lebendige Proteß gegen die kommunisbifchg

JStaatoordnung sein» mußten. Den Großgrtmdbesis lonfiszierte

Jurist« »den wenigen deutschen -Besisern, die« zuriickgeblieben -waren,»»als
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schewististlprWelle sich iiber Livland ergoH, machte kurzen Prozes ver-

baitete und rerurteilte sie. Mit-den Tat-senden von Kleiustfsnibsjkerzyjeie
in der erdriiclenden Mehrzahl der Fälle zurtickgeblieben waren, ließ

Verhaftung oder Vertresibung so großen Stils nur schwer verwirklichen, und«

freiwillig waren die Leute zum Verlassen ihres »Gesinde«« nicht zu bewegen.
Jn der Finanipolitik machte das bolsschewistilchc System, wie fchvn ausge-

führt wurde, «hauvtsiichlich dank dem lettiischen Kleingritntdbesider Fiasko.
Nun verschuldete er auch ein Scheitern der Agrarpolii
ti i. Es ist bezeichnend, dasi die Presse eine Polemik in der Landaufteilungss
frage überhaupt iuliiesi und nicht, wie das in Nusiland geschehen war, das

vorhandene Land einfach entesignete und unter die Landlosen aufteiltm Wenn

es zu dieser Hauptmatiregel bolschewistischer Agrarreformen in Niitelettlaud

nicht kam, so ist auch hieran der passive Widerstand des lettischen Kleingrundi

besises schuld. So untergrub der lettische Bauer die Grundlagen der Prole-
tarierherrschaft und iliesi sie eine offensichtliche Schlappe in den Hauptfragen
der Wirtschastspolitisk erleiden. Trotzdem wagte sich die Nachsucht mir zis-

gernd an ihn heran: er war eben Lette und stand in mannigfacher Beziehung

zu« diesem und jenem Gliede der Rates-Wirkung. Vorsicht und vielfach vor-

handene, wenn auch wohlweitilich verheimlichte innere Sumoatlsie mit diesem

grundlegenden Stande des lettischen Volkes lief-en es trotz des wiisieu Ge-

ssthimpfes in den Zeitungen tu einer wirklich entscheidenden Aktion gegen

den« Kleingrunddesilz nicht kommen. Gan; anders ging man mit dem Gros-
grundbesis um, der in der Mehrzahl der Fälle in deutscher Hand liegt.
Praktisch waren die Vertreter dieses Standes dem lettischen Kommunismus
kaum gefährlich. Sie waren zum größten Teil außerhalb des Les-des, die

wenigen Zusriickgebliebenen ierstreut und machtlos, in kurzer Zeit völlig un(
schädlich zu niachen. Aber es waren Deutsche, Nachkommen des Jthwarzen

Ritters« aus der Volksooesie und die Gelegenheit war günstig, mit den

Leisten unter ihnen abzureehnen So wurde uitbt nur eine wahre Jagd auf

falle Landbesislichen deutsche-r Nationalität angestellt, sie wurden nicht nur»

Verhaftet, sondern in den Gefängnisseu wurden b e so n d; r e L ist e n de r

sdeutschen Land« und Gutsbesiser geführt. Die tnöuitlichen

Vertreter dieser Klasse wurden teilweise ikewzerband des Todesschuldig erklärt

und erst-essen, »zum Teil samt» ihren Frauen und Töchtern als ~Seis.el"tt«.«

ver-trennt, d. b. zur Todesfdrafe vor-gemerkt. Das Urteil wurde vorderhand

jnicht -vollstreckt; bei etwaigen Erfolgen der baltischen Landeswehr gegen die

»·t:»o»te Front sedoch war ihnen der Tod sicher. Auf derselben Seiselliste standen

jiibrkigens uebeu den Besislichen auch die deutschen Predigey sofern sie niedt

fofortsitntgebracht wurden. Es gab viele unter uns, deren Leben 224 Monate

Kndurch im Zusammenhang mit einer etwaigen Frontverschiebung in täglicher

Gefahr schwebte. ·

««

Aus dem Gesagten erhellt die bewußt nationale Nichtunzg

der lettisclpbolschewistischen Politik. Der gefährlicher-e,

weil zahlreiche» und populiire Kleingrundbesiser wird verschont, ja sogar die

Wirtschaftsvolirik in Anbetracht seines passiven Widersiandes ab»-
gjeutildery weiser Volksgeuosse ist, der weit tutgefährlichere

Ysdontnrgslos ausgerottey sofern er Deutscher ist. An diesem

»die Tatsache, daß die scheinbar willkiirlithe Handhabung kotnutusdistkichkk
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Grundsätze in Wirklichskeit ein mierbittlich konsequente- System M, zur

völligen Gewißheit. Dasselbe Niessen mit doppeltem Maß tritt vielleicht

snoch deutlicher in der Maßregelung des verhaßten geistlichen Standes zutage.

Von den etwa 30 zur Bolftbewistenzeit ermordeten

Predigern ist ein einziger Lette und der trägt einen
deutsehenNamenl Daß die lettischen Nlachthaber der Niiteregierung

Bch nicht scheuten, selbst gegen Parteigenossen vorzugehen, bloß weil sie Deut«

sche waren, erhellt aus verschiedenen Erfahrungen jener Zeit, die ich im

Laufe meiner Haftzeit gesammelt habe. Längere Zeit hindurch befand sich im

»gleichen Gewahrsam mit uns ein deutscher Spartakifh der bereits-

zum zweiten Nial im Auftrage seiner Partei Rußland und Lettland weiße,

um mit den dortigen Kommunisten Fühlung zu nehmen. Aus irgend einem

plötzlichen Verdachtsgrunde ließ ihn der Leiter der lettischen Näterepublik

selbst in Anlaß einer feierliehen Audienz verhaften und den Genossen hinter

Sichloß und Riegel setzen. Ein Verfahren konnte gegen ihn nicht einge-
sleitet werden; er saß einfach auf eine Verdiichtigung bin. Trotzdem hörte

ich die lesttischen Gefängnisaufseher untereinander sprechen: »der kommt nicht

frei; einen«Deutschen werden wir doch nicht loslassen! Æe weit

nationale Gegensatz innerhalb der gleicheii Partei ging, liißt sich aus der

Tatsache feststellem daß eines selvönen Tages d e r g e s a m t e V o r st a n d

der deutschen Kommunistenpartei mit dem Genossen Bericht,
einem österreichischen Kriegsgejangenem an der Spitze ins Gefängnis wander-

ten. Die Partei bestand zuncichst aus spartaksistisch gesinnten zuriickgebliebenen
reiehsdeutschen »und östereichischen Gefangenen, die unteren Schichten der

rigaischett deutsch-en Bevölkerung stellten nur vereinzelte Vertreter. An der

radikalen Gesinnung dieser Spartakisten konnte kein Zweifel sein; ih r

Verbrechen war wiederum ihre Nationalität, auf die

sie selbst gewiß in allerletzter Linie etwas hielten! Was half es, daß der

Genosse Kersche mir gegenüber in tiefer Entriistung erklärte, er werde den

tettischen Kommunismus vor der Jnternationale fiir diese Politik verklageiü
Er mußte hinter dem eisernen Gitter auf seine Befreiung durch die Knechte
des verhaßten Militarismus, die Soldaten der eisernen Division und der

Jbaltischen Landeswehr warten, um seine Drohung ausführen zu können.
Noch hiirtermußten die deutschen Soldaten, -die etwa aus Begeisterung für
die gemeinsame Sache des Kommunismus sich -der lettischen Räteregierung

zur Verfügung gesiellt hatten, ihre Vertrauensseligkesit büßen. Bei der im

Juni vorgenommenen Erhumierung der Opfer aus der Bolschewistenzeit legte
snan ein Masseugrab bloß, in demetwa JO Leichendeutscher Sol«

'd at e n la ge n. Es liegt Grund zur Annahme vor, daß darin nicht etwa

FKriegsgefangene von »der Front her zu sehen sind, die freilich auch, wenn

ste den Kommunisien in die Hände fielen, erbarmungslos niedergemacht wur-

den, sondern aus Nußland heimkehrende Kriegsgefangen"e, die unterwegs
«Station gemacht hatten, um etwas lettischen Kommunismus mitzumachem

Auf Grund irgend eines unaufgeskliirten Mißtrauens haben sie dann das

Verhalten der lettischen Genossen kennengelerny das sie sieh in ihrer kommu-

nistischen Allertveltsgesietnmig wohl wesentlich anders gedacht hatten.

" »Der lettische Kommunismus ist eine entstbieden

sdeistschfeinsdliche Bewegung. Wenn man das aussprichy kann
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man eines naheliegenden Einwand« sicher sein. Es ist Tat-sahe, daß unter

den vielen Tausenden von Opfern bolschewistischen Blutdurstes mehr Arten.

als Deutsche find. Jst es da nicht äbertriebem den Terror des Kommunis-

mus vornehmlich als Deutschenbaß hinzusiellen? Sieht man jedoch auch hier·

näher zu, ergibt sich die Berechtigung dieser Auffassung. Daß hie Menge
der durch den roten Terror umgekommenen Letten zahlenmiisiig eine höhere

iß, darf einen am wahren Charakter der Bewegung nicht irre machen. Die

höhere Zahl ist zunächst durch die sogenannten sp o n t an en O p fer er—-

kliirlictz die fast ausschießlich aus dem in jener Zeit vorwiegend lettischen

Straßenpublikuni stammen. Bei den hiiufigen Schießeresien fielen Neu·

ziienige den planlosen Schüssen zum Opfer, Leute, die zufällig das Gebiet des

Kautpfes betraten. Passantem die aus Unaihtsamkeit die Anrufe der Pa-
trouillen nicht beachtetem wurden nieder-geschossen, andere im Affekt umgebracht.
die ihren Unmut über die Gewaltherrschaft Luft machten nnd auf offener

Straf« fchtviiltetn Alle diefe Leute waren Le-tten. Bei. der bevkfchenden
Stimmung hätte kein Deutscher derartiges gewagt, hütete er sich doch wohl-s

weislich, ein lautes Wort in feiner Muttersprache auf der Straße hören

tu lassen ungeachtet der großmiitigen Erklärungen der kommnnisstischen Be-

fehlshabeay sie kiimpften gegen keine Sprache. Noch interesfantere Auf-

sehliisse gewinnt man jedoch, wenn man aus den spärlich vorhandenen Akten

Einblick nimmt in die hauptsiichlichen Verbrechem für die Letten zum Tode

Verm-teilt wurden. Der Kommunismus kannte streng genommen zwei

todeswiirdige Vergehen. Das eine bestand in gegenrevoi

lutioniirer Gesinnung oder Tätigkeit, das andere hieß

Verrat. Unter das erste fiel so» ziemlich alles Von der Weigerimg das

beriichtigte Kerenskigeld in Zahlung zu nehmen bis hinauf zur Verwende-trug,
die nach Ansicht der Roten erwiesen war, sobald mebr als drei Nichtkontmus

nisten in einem Geschäft, auf der Straße oder zu Hause beisammen waren.

Und gegenrevolutionäre Agioation hieß alles, was nicht ins kommunistische

Horn stieß, von der Rieitiungsäußertmg abfälliger Art vor dem leeren Schau-

fenster einer Lebensmittelhandltuig bis hinauf zur Predigt in. der Kirche»

Ehemaliger Dienst in der baitischen Landeswehy der ~weißen ·Garde«,
war ebenso ein des Todes würdiges gegenrevolutionäres Verbrechen wie die«

zufällige Entdeckung einer vergessenen Sehußwaffe oder auch nur fortge-

worfenen Sehießbedarfs bei Gelegenheit einer Haussuchung Derartige Ver«

brechen konnten einein jeden zur Last gelgt werden. Was aber in der großen.

Mehrzahl der Fälle speziell dem Letten zum Verhängnis wurde, war das.

zweite Vergehen: der ~Verrat«. Ging man dieser Sache auf den Grund,
so stellte es sich jedesmal heraus, daß die unverzeihlichg fluchwiirdige Misse-

tat des lettischen Verbrechers fast immer in seiner deutschfreunds

lsichen Gesinnung bestanden hatte. Selbst wenn über sie nichts
Genaues ermittelt werden konnte, da man keinen Menschen ins Herz sehen

kann, und der Lette wie kaum ein Andersstämmiger die Fähigkeit besitzt, se

nach der wechselnden volitischen Lage merkwüdig plötzliche Gesinnungsändo

rnngen vorzunehmen, io genligte doch die Tatsache, daß etwa die »betreffende«-

Persönlichkeit in irgend einer Weise im Dienst der deutschen Okkupatioaosi

gemalt gewesen war, um schwer belasiendes Ndatersial gegen sie aufzuhäufem

Der in der Polizei oder Gendarmevie ausgecsbte Dienst in Stadt und Easnds
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galtxvotsszspallem als» Todsiinde, hatte doch der Betreffendees gewagt, gegen«

das Proletariat vorzugehen. Daß der lettiisthe Polizeibeamte invieleetssällen

durchaus nicht im Sinne der Okkupationsbehörden gehandelt hatte, bedeutete

ntitmtter eine Milderung seines Vergebens in den Augen des kommunistischen

-Rsichters. Jedoch genügte oft auch schon die Tatsache der dienstlithen

tiitigung, selbst eine im Eivilressort ausgeübt» ziur Ver—urteilung. Ja) habe·

es erlebt, daß ein mit mir inhaftierter lettischer Geisindewirt dafür erschossen

wurde, daß sich auf seinem JJJofe die Sammelstelle befand, zu der die um—-

wohnenden Landbewohner ihre Pflichtlieferttngen zu bringen hatten. Kann

man noch an der deutschfeindlichen Richtung der bolschemistiseheii Politik

zweifeln, wenn man hör-t, daß persönliche Sympathie für Angehörige des

deutschen Heeres schwer mit Schuld belasiete, daß Familien, den gesellschafp

lichen Verkehr mit deutschen Offiiieren zur Zeit der Okkupation gepflogen

hatten, dafür nun büßen mußten, ja daß die Entdeckung von Bildern deut-

scher Neichsangehöriger in Unsiform zur Verhaftung führen konnte? Deutsch«

freundliche Gesinnsung war unter allen Umständen ein Verbrechen. Als bei

Gelegenheit einer Haussuchung die später meine Verhaftung nach ssich zog,

bei mir eine russische Polizeiquittung entdeckt wurde, laut der ich für Ge-

braueh der deutschen Sprache auf der Straße in zaristiseher Zeit zu hundert,
Nobels: Strafe ver-urteilt worden war, regt-s ssch beii dem die Durchsuchitng
leitenden bolschewistischen Kommissar plöglich eine Verwandte Seite und er—-

sagte zu mir: »So sind Sie schon damals als rabiater Deutscher bekannt ge-

wesen. Dann haben Sie auch nichts besseres verdient«

Deutschsein seiner Geburt und Gesinnung nach also war dasVerbrechen
überhaupt. "Es als Niehtdeutscher miit den Dentscheti

halten war eben-so schlimm, war Verrat. Die hohe Zahl
lyingerichteter Letten erklärt sith daraus, daß es nicht jeden der Lunter den

veränderten Verhältnissen sehr zahlreicheii und sehr plötzlich Umdenkewden

gelang, jede Spur Ider Deutschfreundlichkesit aus seinem Vorleben zu ver«

Mühen. Das spürte die Oiachsncht des in nationalen Fragen schonnngsi

losen lettischen Kontmunisnius sofort heraus. . .

- T Auchhierbei drängt sich einem die Frage auf: woher dieser Haß? Liegt
da nicht doch eine Sehnt-d des baltisthen Deutschtums vor, die es erklärlsich

entsteht, daß vom rechtsstehenden Letten bis hinab zum Ultraradikalen die

smamtigsfach sich durchkreuzendem einander widersprechenden Meinungen Tand
Tendenzen des lettsischen Volks wie von einem gewaltigen Magnet ange-

zogen, sich alsbald einem Punkte zuwenden, sobald es gilt, das Deutschtinn

zu bekämpfen? LettischerChauninismus und krassester Kommunismus finden

sich bereit, vereint zu schlagen, wenn nur der Gegner der verhaßte Deutszche
ist! Hat-ja) das Deutsthtttm in den Ostseeprovinzendiesen Haß nicht selber

zzuzuschresibens Es ist hier nicht der Ort, all den tieferen Wurzeln des- Fabr«-

hunderitelangen Nassenhasses im Valtikuin snaeliusgehein Es erfordert eine

gestatte« Kenntnielder balstisehen Gesehichty um objektiv »die Frage Fu« Jens-
scheidemfob irgendwan einmal der Zeitpunkt gekoutnien,»war, diegesamtes
Bevölkerung der Ostseeprovinzen— zu gerinanisieren sue-d ob hier wirkt-is;

"S»aiuld, eine Unterlassmigssünde des baliischen Deutschtums vorliegt; sperrte«
sidieser Zeitpunkt— nnhenutzt vorüber-ging. iJtn übrigen wird von
nur«-insofern die Rede sein können, als man es einer nationalen« Minderheit;
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die noch dazu durch historische Ezntwicklung der Verhältnisse« dikzhkrrschende
Stellung itn Lande Mel-altes, zur Las? legen kann zip-bleiben,-
ihre nationale Eigenart innerhalb -der sich ausbreitenden fremdstäniniistf
Maioritäten zu wahren, ja dem Charakter des Landes und seinen Lebens-i

Verhältnissen in geistiger und lulmreller Hinsicht den Stempel nasse-prägen.
JWenn man» das als Schlud ansebn tv»ill, dann allerdings ist das baltsisthe

Deutschtum schuldig. Was dagegen immer wieder an Anklagen gegen das

Verhalten der oberen Stände im »Tai-de den Jndigenen gegenüber vorge-

bracht wird, hält nsicht Stich. Die sozialen Verhältnisse waren in jenen

Zeiten gewiss nicht bessere als anderswo in Mittel· nnd Westeuropey aber

sie waren auch nicht schlechter. Und sie waren ganz erheblich besser als

im benachbarten Rusilattd Wenn gleichwoltl von dort aus eine den natio-

nalen Haß aufpeitschende Propaganda getrieben wurde, so ist das psuchoi

logisch erlliirlich sunsd wird es noch mehr, wenn man die schon angedeutete Em-

pfänglichkeit der lettischen Seele fiir kritiklosq aber die Leidenschaften ichii

rende Pbrasen in Betracht zieht: die ltistorische Schuld des baltischen Deutsch«

tnms aber dürfte unter diesen Untstättdcn zu einem leeren Vorurteil tu-

-sa-mmenfallen.
« Uebrigens handelt es sich ia bei der Erörterung des lettischen Kommu-

stiisntus keineswegs bloß um die Kontinuität des iahrbundertealten Massen«

Hasses. Der Kommunismus bricht ja msit der gesamten

hisiorischen Vergangenheit, er schafft Zuständq unter denen

die früheren Erscheinungen garnicht mehr erklärlich sitt-d. Bei einer völligen

Unschiidbichtnachtutg der dnrch das Deutschtum vertretenen oberen Stände

im Lande -und die gelang dem Kommunismus - tväe es das Natürliche

gewesen, den alten Haß zu begraben. Was durch alle erdenklichen Ädittel

iseinss Einflusses so radikal beraubt ist, wie das Deutschtum sitt) in Rate-«

stets-band. beraubt sah, braucht eigentlich kaum noch gehaßt zu werden, denn es

List; erledigt und bedeutet trichts mehr. Das aber ist sdas Problem: daß trotz

""r"öllH»en··Bruches mit der Vergangenheit und Lalnnlegung ieglichen deutschen

Einflusses der traditionelle Haß doch wieder ins neue bolsschewisiifche Pro-

gramm aufgenommen: wird, obwohl bei der neuen Ordnung der Dinge die

Zsriiheren Voraussetzungen dafür völlig hin-fällig sind. Nun kommt freilich
kein ·Volk und kein Stamm so rasth von seine-r geschithtlichen

Vergangenheit los. Vieles an Ideen, Eigentümlichkeiten, Svmpathien nnd

Antiuatbien wird jahrelang als Nudiment umher-geschleppt, ohne daß es
Lnoxh einen Sinn hat. Und besonders den Haß gegen Andersstiimniige
eine lelche blitrdetZiibigkeit aus. Gewiß ist auch im lettischen Volsthepisteir

etwas-von· diesem irrte-rissen, mit der Mnttermilch eingesogenen, traditionellen

ffuttsdscheinbar unlogischen Deutschenhasj .lebendig. Aber-doch muß ange-

nommen werden, daf- bei der Strupellosigleit des Bolschewismus alleut

Geweseuen und Gewordenen gegenüber der Hauptgrtmd fiir den .-natiottialen

Gegensatz in seiner Jdeologie zu suthen ist. Der Deutsche-that«-

ztvkiirse vom lettischen Kommunismus erzeugt worden,

dezrssstjatsionalse Gegensatz konstruierst worden, auth

szztvgetxn eenithtvorhandengewesenwäre und das lettische Vol!

Jahrhunderten der hinter ihm liegenden Entwicklung mit seinen "de«uti

Hssxsjsjsnjgzseitnatgenossen in innigster Eintracht gelebt hätte. «
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Zwei Hauptgrüiide kommen dafür in Betracht. Die internationale
Phrase des Kommunsistnus klingt einleuchtend, solange sie im Progmuim
steht. Solange man noih Gemüter fiik sich gewinnen will, ist es schön, von

allgemeiner Verbrüderung des Proletariats der ganzen Welt zu träumen.

Bei der praktischen Verwirklichung jedoch erweisen sich diese Ideen als un»

wirklich und undurchführbar. Bei Lichtbesehemistdie bolscheis

wistische Politik die egoistischstH die es geben kann.

Es gibt nun einmal in ihr, wie sie selbst zuzugeben ke-inen Augenblick Be«

denken trägt, nur rein materielle Werte. Da ist es niichts mit der allgemeinen

Glückseligkeit. Plan erstrebt und erkämpst die Vorteile, sobald man egoistisch

denkt, für sich, für seine politischen Gesinnungsgenossen, für sein Partei. Um

diesen praktisehen Egoismus nieht zu kraß hervortreten zu lassen, weil das

idealere Gemüter abstoßen könnte, erfiindet man die Phrase vom Weltprolo
tariat und einer Allerweltsglückseligkeitz die zum eigenen Wohlseisi gehöre.

Jn Wirklichkeit liegt es dem Proletariat eines Volkes verzweifelt wenig

an der Nlacht und Blüte des benachbarten. Des Nußland Leitins »und des—

Lettland Stutschkas tauschten wohl beständig Ergebenheitstelegramme aus,

aber dabei blieb es auch. Zu einer wirklich tatkräftigen Untevstlltzwvg Nöte-

lettlands durch den gewaltigen russischen Bolschewismus in der Zeit der Not

kam es nicht. Es ist eben» nicht anders; bei einer Politik, die wie die hol«

schewistische immer engere Ziele anstrebt: erst die Wfriedigung der Inter-
essen eines Standes, dann der bewußten Parteigenossen dieses Standes,
schließlich gar nur der Führer desselben, kann auf die Dauer der weitere

Blick auf das Wohl der Gesamtheit oder gar der Menschheit niicht stsichhcsltem

Eine egoistische Politik strandet früher oder später beim eigenen Ich. De r«

internationale Weitblick gehört darum wohl zur

Phraseologie des Kommunismus. Geht es leytlich um den

Platz an der Futterkrippq so möchte man neben sich nur wenige, möglichst

wenige sehen. Es ist auch nicht wesentlich anders, wenn man sich die Welt

als diese Krippe denkt. Gewiß haben dann mehr Genossen a-n ihr Platz,
aber allzu viel-e dürfen und sollen es schließlich auch nicht sein. Liegt nicht

auch darin der Ansatz für eine Tendenz im Kommunismus,
di.e man nicht anders als imperialistisch bezeichnen
kann? Die kommunisikische Regierung eines Staates tmterstützt doely

analoge Bewegungen in anderen großen und kleinen Ländern nsicht etwa, wenn

ihm daraus eine Konkurrenz ertvachsqt kann. Es isi bezeichnend geistig, daß

der englsische Proletarier noch kürzlich den werdenden Ruf der deutschen

Genossen zurückgetviessen hat mit dem Bemerkst, er sei in erster Linie Beste,
also Patrioy und in zweiter ist er inne-national. Erst sichert er sieh seine
nationale Position, dann ist er bereit, die Vertreter der übrigen Nationen

daraufhin zu neuster-n, ob sie annehmbar oder verdächtig Jud. Und der Maß—-

stali hierfür· ist nicht etwa die Jutegvität des politischen Starrheit-bekenne-

nifses, wie man annehmen sollte, sondern die größere oder geringere Gefahr,
die dem einen Proletariat vom anderen in der Welt des Verdienstes und-

der materiellen Erfolge droht. Das ift das unbedingt Logisthe
am materiell und egoistisch gesinnten Kommunismus:
sich einen Zustand Du fis-ern, bei dem er

kxtnjiirrenzlos sein Ziel verfolgen
kann, ohne den Ballast intemationaler Vers) rchtungen mitzuschleppem Zieh·
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man anderseits das Gebahren eines Joffe in Betrachy der außerhalb der

Grenzen Näterußlands russisches Geld dass-wendet, um eine kommtntisiische

Bewegung großzuziehen, so liegt auf der Hand, daß das nicht etwa aus

lauter idealen Gründen geschieht, sondern in der Hoffnung, das also ange-

legte Kapital reich verzinst zurückziegewinnem Daß dem russischen Bolschei
wistnus in seiner Bliitezeit nicht nur eine Aufwiegeluiig des Weltproletariath

sondern eine Art Diktatur iiber dasselbe vorsehroebtq dürfte

außer Zweifel -sein. Der Konmunsisnnts der russischen Steppe als Herrscher«
über die Kulturwelt Europas, Lenin als arbiter manch. daß dar-in

weltpolitissche Ziele enthalten sind, wer möchoe es leugnen? Aber daß diese

Ziele dem Jdealismus der kontmunisisistlyinternatioitalen Grundidee noch

entsprechem roisrd niemand behaupten wollen. So erhebt der Konununismus,
sofern er seinen egoisstischen Antrieben treu bleibt, dasselbe auf dem Schild,
was er an der Politik einer zielbewußten Staatsregierung der durch keine

Resolution bewegten europiiischen Srosisiaaten so blutig und leidenschaftlsich

bekämpft. Der Jmperialismus als konsequentes Er«

gebnis kommsunistischer Weltanschauung! Hält man

daran fest, so muß zugestanden werden, daß es vielleicht wieder einmal das

Vorrecht des deutschen Kommunismus -ist, mit blindem Jdealismus an die

Ehrlichkeit der Jnternationale zu glauben. Es gehört die ganze
Naivitiit des deutschen Gemütes dazu, um vom Welt-

proletariat irgend etwas für sich tu erhoffen. Der

lettische Bolschewismus hat an seinem Teil der Welt eine Lektion erteilt,
wozu sedes sieh selbst iiberlassene Proletariat, und sei es auch das kleinste,

schließlsich kommt, wie ihm beim folgerichtigen Bestreben das eigene Wohl

zu verwirklichen der weltfremde Fernbliek verloren geht und es an sich selbst

denkt, an sich ganz allein.

. Die Vereinigung dieser kraß egoisitischen Antriebe einerseits und der

ausschweifendsten Allerweltsalliiren andererseits, wie sie in iedem kommu-

niskschen Programm in Form einer versthwommenen und innerlich innnögs

ltichen Wiischung auftritt, erklärt sich am eitrfachsten aus der gewaltigen Rolle,
dieisraelitische Vertreter dieser Ideen in allen bolschetvisiischen Regierungem
die es bisher gegeben hat, gespielt haben. Der Jude bringt es ja

fertig natsionalsisiisth und doch internationalgesinnt

zu sein wie kein anderes Volk. FOR( fiidifcht Ddppslbdit d« PUCK-la-

gung teilt sich den kommunisdischen Grundsätzen unwillkürlich mit, aber es

gelingt matt, diese beiden Pole, sobald die Bewegung aus der Utopie fanai

tisther Demagogen in die Wirklichkeit umgtfedt werden soll, wirklich zu

einer Einheit zu verbinden. Entweder eignet sich der Kommunismus dabei

die. egoistkfcht Seite der zwiespältigen Bestimmtheit an und wird trotz» der

sschöiten Phrasen von Menschenverbräderung kraß nationalistisch empfinden,
das beim lettischen Proletariat klar zutage tritt, wie es auch das angel-

säthssche sraglos verwirklichen würde, falls es zur Herrschaft gelangte. Oder
die ganze Bewegung wirft sieh auf die andere, die internationale Idee.

Dann ist ein Doppeltes mögliax Entweder wird diese internationale Jdee

imperialistisch Wege-bogen, wie es anfangs der russische Bolscheivismuq slapw

~phsi.len Traditionen getreu, su tun versuchte, oder sie wird im idealen Sinne

verstanden, gerät dann mit der Wirklichkeit in Konflikt und Verliert im
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Daseislsbattwfe völlig den Boden unter den Lesteres dürfte das«

traurige Vorrecht des detttschen kommunisiischett Strebens sein: eine Juli-«
tische Sthwanngeisterai sthlimmster Art. .
« Wenn darum der lettische Proletarier eiicht nur das andersdenkende

baltische Deutschtum paßte, - das wen; siicht steh: ais selbstverstäudlich - u

sondern liberhaewt alles Deutsche mit Gitslchbti lckbst des deutschen
Komnnuiistnus befehdete, so mag lehten Grundes dabei das Empfinden mit«

gespielt haben, in der deutschen Bewegung gleichen Namens etwas wesent-

lich Andersartiges vor sich zu haben. Eine Srundverschiedeni

heit deutschen und lettisthen Wesens tat sich selbst·

hie ri n k u n d.

Neben diesem allgemeinen Motiv des Hasses gegen alles Deutsche kommt

nun noch ein spezielles in Bett-Abt, das die Sache am einfachsten entscheidet.

Der Haß gegen das Deutsthtum hat eine sittliche Er-

klåru ng. Der lettische Proletarier fühlte es instinktiv, daß der Deutsche

im Baltikum nicht mitmachen konnte, weil es letztlich um eine verbrecherifche

Aktion ging. Weder konnte Bch deutsche Gewissenhaftigkeit ihr fügen, noch

ließ sie sich herbei mit ihr zu vaktieren, denn das hätte eine Anerkennung der

Vaskecherberkschaft der Herrschaft der Instinkt« mit) des— niedeksteu meuschi

lichen Trisebhaftigkeit bedeutet. Daher der eigentliche Haß, der Haß bis

aufs Blut.

· J. Die Sehreekensherrschaft des verbretherisehen Jnstinktes —-

Damit sind wir beim legten und gravierendsten Eharaktekzuge des

lettischen Bolschewistnus angelangt. Er bedeutet bewußte Richtx

achtung jeglicher moralischen Bestimmtheit des pri-
vaten und öffentslichen Lebens und tilgt die lehren» Spuren«
einer sittlichen Lebensordmmg schonungslos aus. Es ist fksglicky ob das

der Absicht der Berfechtee konrmmiistiseher Jideen von Anfang an gelegen hat.

Sobauge die Sache Theorie bleibt, wird es dasjenige geben, was man den«
»idealen KonmimisumW nennen könnte: eine Summe von Ansichten und—

Berspeeehungem die Bch bei der beabsichtiaten Neuordtmng der Verhältnisse

mit Vorliebe in ein hervoragend moralisches Gewand kleiden. Die be-
strickende Wirkung eines Weltbildes, in dem die Menschen zu Brüder werden,"
in dem« der Hauptgrund fiir allen Hader, die schreietiden Gegensätze jwischen
reich und arm aufgehoben ist, beruht doch gerade auf seinem sitt·

lithen Koloritzdas wäre nitht nur eine ideale Anordnung der sozialen«

»Vecha"ltteisse, das wäre zugleich die höchste Errungenschaft der menschlichen«
«Moral. Wer denn aber miterlebt hat, wie diese ideale Theorie. sisch in die»

rauhe Wirklichkeit tnnisdkp der lernt mit berechtigten( Mißtrauen die kommu-
nistisehen Sedankengönge verfolgen. Es liegt nicht tun« an der« Unvoll-

kommenheit der menschlichen Natur, daß die Verwirklichung des idealen«
Zukunftsbildes zu wünschen übrig läßt, es liegt vor allem an der;
Jrrigkeit des Systems selbst. Sen-iß spielt auch die natisoiialvez
Eigentämlichbeit eine Rolle, und die Ansbriithe im entgehen-unten Tereor sinke,
wenig innerlich kultivierten oder obskuren Volkes werden furththarerjcspsdnks
als die Maßnahmen der Kommunisten einer Kultur-Miete. Diesreuelg
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des lernte» Verse-pessima- jevpch ausschieicich de: akute-u« Beim-sag»
oder gar den speziellen moralischen Defekten dieses Volkes ztkDLO zu

legen, geht nicht an. Unter gewissen Verschiedenheiten in der Art sieh den-Q-

----zusesen swird der Kommunismus als System bei jedem
Voll· und unter Umständen Erscheinungen zeitigen,
die den in Niga erlesbten Schretknissen verzweifelt

ähnlich sehe—n. in Blick auf die Verhandlungen isn Anlaß des Mini-

chener Geiselmordes besiätigt das. Es liegt eben am Shstem des Kommu-

nismus bei der allgemeine« großen Sleichuiachtuvgatich Elementen Vor«

schub zu leisten, die die Gelegenheit besassen, ihren verbrecherischen An-

trieben nachzsugehem Nevolsutsionen pflegen Ainnestien für politische Ver«

brecher zu erlassen. Die Grenze zwischen volitischen und Kriminalverbveehen

ist jedoch häufig eine fließendez oft werden von der Amnefdie Leute be-

troffen, die in ihrem wechselvollen Leben noch andere Dinge auf dem Kerls—-

holz haben, als eine der früheren Staatsordnung imserwiinschte politische

Betätigung. Unvermerkt kommen also Menfchen frei, die fiir ihre Vät-

menschen alsbald zur schweren Gefahr werden, weil sdie kürze-re oder längere

Haft wohl ihre væbvecherischen Neigungen, nicht aber ihre moralische Wider«

standsksraft verstärkt hat. Tritt gar der Anbruch einer kommunifisischen

Herrschaft unter Auflösung der bisherigen Gewalten ein, wie es »in Riga an:

J. Januar 1919 der Fall war, und äußert sich idiefe katastrophale Umwälzung
in der planlosen Eröffnung der Gefängnisse, so liegt es auf der Hand, daß

hiedusrch Kräfte frei werden, die die Lage in gewissenlosester Weise aus-

nutzen und etwaige moralische Bedenken bei der Durchsetzmtg ihrer Herr-

schaftsgeliiste im Keiner erstickem Dann lösen sitt) wirklich alle Bande

frommer Scheu. Aus der Umordnung der Dinge wird die furchtbarsie

Unordnung, aus dem guten Negiment des idealen Proletariats des Blut·

regiment des realen .Verbrechertypus. Ein Niederlegen jeder äußeren Au«

torität und die Hevvorhebung eigengesetzlicher Niaßstäbe des Handelns fordert

ja mit Notwendigkeit diejenigen Elemente in die Schranken, »die bei geord-

neten Verhältnissen tiichts mehr zu verlieren haben, im Chaos aber noch

sehr viel zu gewinnen hoffen. Der Bolschewismus als Will-

kiir schafft das Chaos, der Bolschewismus als Svstem
fiihrtzumTerrordesVerbrechert-ums. «. .

««

Diesen Weg von anfänglither Willkür zum späteren Sdsiem hat auss-

die lettsissthe Kommunistendewegung beschritten unversehens waren bei der

allgemeinen Umwälzung diejenigen Personen an» des· Guid» die kurz vorher

»in-ehe Schloß und Riegel gewesen waren, entschlossen, zu allein fähige
Naturen, die jetzt ihre unverhoffte Nlacht riicksichtslos entfaltetem Musierte
man« im Stille-i diese Spisfiihrerxso machte man die merkwiirdigsten Ent-

deckungen. Sibirische Häsftlingq die zu jahrelanger Zwangs-
arbeit ver-urteilt waren, sahen sich plöslich in leitender Stellung. Die

Olevolution hatte sie "befoei.t, zur deutschen Okkupatiotiszeit hatten

-sie den Weg zuriick in die Heini-it trog Schud »in-d Grenzsperre zu finden

gewußt-und hier harrten sie eines Tages, der sie z : Amt und Wiirde brassic-
Eine große Anzahl der fiir versehiedem Verbrechen im Nevolutionsjahre

311905 nach Sibirien Verbannter kam plötzlich zum Vorschein. Note -

sriLstlyesDiebse ,
die jede glinsiige Gelegenheit zur eigenen Bereicheruna



34

den-isten, standen plötzlich auf rerantwortungsvollen Posten. Jch habe das

Treiben» eines folchen ~»Beamten« beobachtet, der bei Einlieferung der Ge-

fangenen ins Gewahrfam ihre Durchfuchmig zpu leiten hatte. Geld und

Wert-fachen wurden dabei konssisziert und sollten in Verwahrung genommen

irrer-den. Der dafür verantwortsliche Angestellte benutzte aber jede denkbare-

Gelegenheiy um größere oder kleinere Beträge in feine Tafche fließen zu

lassen. Da er dabei nie allein war, fiel auch für die dabeistehenden Unter-

beamtenl Schließey Schreibety Wärter ihr Teil ab als Schwesigegeld
smpiffermaßem Die Ergiebigkeit dieser Praris für die bolschewisisischen

Beamten muß bedeutend gewesen fein. Beim plötzlichen Zusammenbvuch

der terrorsifchen Herrschaft wurden »die konfiszierten Gelder gezählt. Nach

den geführten Büchern mußten etwa 200000 Nabel iin einem Gefängnis

vorhanden fein. Tatsächlich fand sich etwa ein Zehntel dieses Betvages vor.

Das übrige war nicht nur konfisziiert worden, sondern spurlos verschwtnidem

Beträge von mehreren Tausend Rsubeln wurden überhaupt als Eigentum
ein-es strafbaren Kapitalismus garnicht erst aufgenommen, sondern umgebend

unter die Teilnehmer der Entdeckung aufgeteilt. Derartig war die Ge-

schäftsordnung der o f fsi ziell enJ in sta n zen ! Wieviel unabhängig
davon dem Publikum an unerseslichen Werten, n Geld und Gegenständen
verschiedenster Art abhanden kam, läßt sich am Zisherigen ermessen. Was

ist das anderes als Verbrecherherrfchafy die aus der völligen Willkür gegen.-

iiber dem Mein und Dein ein System machte, das fremdes Eigentum
einfach aufhob?

Noch eines Zuges sei Erwähnung getan, der deutlicher als alles andere

die wahre Beschaffenheit der Kommunistenlxrrschaft kennzeichnet. Der Chif
"des Gefängnisses, in dem ich fast J Monate zugebracht habe, war ein für

verschiedene Verbrechen politiseher und, wie man munkeltq auch anderer

Art ziu lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilter

J) ä f t-l i n g ,
der 14 Jahre sin der Festimg Schüsselbirrg zugebvacht hatte,

durch die russsifche Nevolutionklosgekotnmen simd in die Heimat zurückgekehrt
war, hier von der deutschen Okkupationsgewalt als ein-er der gefährliehsten
Burschen erkannt und sofort wieder Verhaftet, durch die Umwälzung des

J. Januar dann endgültig befreit worden war. Neben diesem Amt als

Leiter des politischen Hauptgefängmäsfes sin Niga war der lMann als Volks-

richter für Kriminalverbrechen und Vertrauensmann in der Delegiertenveri
iannnlung des ersten Oiahons tätig. Er bezog für seine Aemter ein Monats-

gehalt von 2000 Rubelm nngerechnet die sehr einträglxichen Anteile an den

fchon erwähnten Konfiskationem Es konnte nicht ausbleiben, daß sich aller«

band Neider- und Nivalen fanden, die -ihm diese glänzende Stellung streitig
machen wollten. Jch hatte Gelegenheit, mit seinem ersten Gehilfen, einem

achtzehnjährigen Burschen, mich darüber zu unterhalten. Diese: tat den be«

zeichnet-den Ausspruch: »Alles umsonst, den Niann kann niemand stürzen.
Er hat l4 Jahre gesessen wenn ein so langjähriger Sträflsiing snsitht ein-

mal das Vertrauen der Partei genießt, wer soll es dann haben?« ·

-- Daß eine solche Verbrecherherrschaft in der Ausübung ihrer Gewalt

mit den Mitteln nicht wähleriseh war, ist nach dem Gesagten verstättdliihs
Es gab streng genommen, nu r ein P rin zsi o ,

nach welchem die Verhält-
nisse der völligen Neuordntsng unterworfen wurden, inid das läßt sich mit dem
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Worte ~natsionalisieren« aus-drücken. Eswurdea l le s n a te· ona l i -

s ie r t : vom Koloiiialwarengeschäft bis zum -Begräbnsisplah, von der Schrei-b-

-wavenhandlsung bis zur Ehe.- Dsas Wort war gleichsam die Zauberformel

jede ins Shstem gebrachte Willkiir. Denken konnte man sich alles dar-

unter und alles war dadurch lega-lisiert. Ein Geschäft snationalisieren bedeu-

tete die Waren einziehen u-nd dem Belieben der betreffenden Kommissarett an-

heimstellens Das Verkaufslokal wurde geschlossen, der bisherige Besitzety
falls er protestxierty als Gegenrevolwionär ver-haften Jedermann erwartete

nun eine ordnungsmäßige Verteilung der auf diesem Wege gewonnenenWare

an das darbende Volk. Nichts dergleichen gesthahs Wohl wurde hier und

da Einiges aus der Menge der erbeuteten Lebensmittel und Kleidmogssiiicke
an das Arbesiterproletariat auf dessen Kategoviekarten abgelassen, doch gab es

außer Brot nur selten etwas Nötiges Die besten Sachen verschwanden

einfsach. Es kam so weit, daß im freien Handel tatsächlich kein Schreiibpapier
und keine Stahlfedern mehr erhältlich waren, da der Inhalt der Schreib-

warenhandlungen für die zahllose-n Kanzleien und Stint-ten, die Schreibmato
rial kostenilos zu liefern hatten, fortgenommen war. Jn Wircklichkeit herrschte

auch dort äußerster sNsangel; wie die kommunistischen Zeitungen schließlich

auf braunem Packpapier gedruckt erschienen, so wurde-n auch geschäftliche

Schreiben auf den migeeignetsten Papiersorten ausgefertigy in den Schulen

dagegen papierverschwensdende schviftlsiche Arbeiten als sunniitze Belastuing vom

Programm gestrichen. Wo die staatlich eingesogenen Waren eigentlich blie-

ben,war schwer zu sagen. Zum Teil gingen wirklich die letzte-n Bestände zur

Neige, zum Teil legten die alle Nationalisierungm leitenden Beamten sich

große Privatlager an, in denen sie dann zu schwindelhaft hohen Preisen einen

geheimen Schleichhandeil trieben, zum Teil wurden» witsklsich wertvolle Stücke:

Möbel, Kunstgegenstänsde und Lurusartsikel waggonweise nach Nußland ge»

schafft, um von dort das vor dem unsehlbaren Zusatmnenbruch der Wirt-

schaft rettende, unbedingt notwendige Brotgetreide dafür esitizutattschem Daß
Güter und Fabriken nationalisiert wurden, asber durch diese Maßnahme weder

zu geordneten Wirtschaftsverhältnissen gelangten, noch aus dem Stillstand
herhauskantesm liegt auf der Hand. Lebhafter gefbaltete sith das Nationali-

sieren von ganzen Wohnhciusern und einzelnen Wohnungen, das oft Men-

schen betraf, die durch den Verlust ihrer Habe an den Bettelstab gebracht wur-

den. Es durfte, wie schon erwähnt, -bei derartigen Maßnahmen nur das Nö-

tigste, in der Hand Fortzuschaffende mitgenommen werden, alles Uebrige ver—-

blsieb in der beschlagnahmten Wohnung. Es kam vor, daß die rechtmäßigen
Besitzer nachher ihre Sachen aus szehn und mehr verschsiedenen Wohnungen
zusammensuchen mußten und sich glücklich priesen, wenn sie überhaupt etwas

fanden. Viele zogen später in ihre nackten vier Wände ein, ohne das Geringste

"ihres Besitz-es wiederzusehen. Das System desNationalisierens bedeutete

aber nicht nur die willkiirliche Aneignung fremder Habe, sondern auch s k r u -

pellose Einmischung in die persänlichsten Angelegen-

heite n des Einzelnen. Durch die Verstaatlsichung der Friedhofe und Sarg-

handlungen war die Beerdigung eines Angehörigen dem freien Belieben der

Hinterbliebenen entzogen mtd der kommusnaleti Regelung unterstellt. Der

Plas auf dem Friedhofe durfte nicht etwa ausgewählt werden«, sondern wurde

Zier-gewiesen.- Auf das Vorhandensein von« Familiengräbem wurde gesund
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säszlich keine Rücksicht genommen; deren Inhaber, waren eben Bourgeois

sund für ihre Leichen war der Platz an der Kirchhofsmauer gerade gut genug.
Gin Sarg wurde gerade den Angehörigen der höheren Stände in »der Regel

verweigert. Da Verhandlungen über das Begräbnis sieh oft wochenlarig hin-

zogen und das Verbleiben der Leichen i-n den Wohnungen besonders bei den

so zahlreichen anssteckeirden Krankheitsfällm eine drohende Gefahr bildete, so
blieb dein Angehörigen oft nichts übrig, als ihre Verstorbenen in ein-e Hülle

zu tun, sie auf einen Karten zu laden, selbst nach dem Friedhof zu schaffen

und sie dort eigenhändig irgendwo zu verscharretr.
K r a n ke n h ä u se r wurden snatiosnalisier-t, wobei die Leitung meist iin

die Hände der frührren Feldscher und Pflegevinnenh oft völlig ungebildeter
Dienstboten übergsing In esmem Kranlenhausy in dem eine fubalterne An-

gestellte Oberin geworden war, gestattete sich diese, dem behandelnden Arzt

Direktiven in Bezug auf die Art der Behandlung zu geben und suchte in einem

Falle, aus angebovener Scheu des ungebildeten vor chirurgiischen Eingriffem
die Vornahme einer notwendigen Operation zu verhindern· Das? die Na-

rionalisierungsgelüste schließlich auch aus das geheiliigte Gebiet des Familien-
lebens über-griffen, kann nach dem Gesagten nicht wundercnehmem Als es

Sittegewordeti war, Angehörige des balvischen Adels familienaveise zu Ver-

haften, mit Einschluß der Kinder vom vierten Jahre an aufwärts, erschie-

nen die Gefängnisse einerseits bald zu eng, anderseits doch nicht als geeiignetser

Aufenthaltsort für Minder-jährige. Diese wurden« darum kurzerhand nationa-

sliosiert und den skomnturralen Anstalten für ~ge-istig und moralisch defekte
Kinder« überwiesen, um hier vom Geist des Kommunismus dirrchdrurvgen und

dadurch zu einem nienschenwürdigen Dasein erzogen zu wenden. Ein Stan-

desamt war der erste Schritt zur Ratiionalisierung auch der Ehe, die ohne jede
Formalsität nach Hinsterlegung einer Gebühr geschlossen und eben-so nach Ent-

richtung einer gleich hohen» Zahlung ohne weiteres wieder· gelöst werden
konnte.

,
Zu welchen Folgen dies vereimfachte Verfahren führte, zeigt folgender

als Tatsache berichteter Vorfall. Es durfte niemand seine Dienstboten ent-

lassen ohne genügende, -vom Dienstbotenverband zu prüfenden Gründe. Jede«
Entlassung bedingte die Auszahlung einer halben Jahresgagq nach den be-

stehenden Normen also einer Summe von mehreren hundert Wirbeln. Das

war teuer. Ein findiger Kopf kam deshalb gegebenen Rlles auf den Aus-

weg, si·ch vor dem Standesamt von seiner Frau scheiden zu lassen und seine·
Köchiri zu heiraten, sum hierauf sofort die Scheidung von ihr zu beantragen.
Das konnte an einem Tage geschehen, die Köchbit wurde man auf bequemsde
Art los und das ganze Verfahren war erstatmlsich billig. Hätte der Kommu-

nismus im Baltikum länger regiert, wäre es bei seiner Neigung zu allen Er«-

rremen zu derselben Maßnahme gekommen, die aus Nußlaud stellonweisesbeij
vichtet wurde: zur Rationalisiorutig der Frau. Frauen und Mädehm als Ei-

gentum der Kommune und Gebrauchsgegenständel Dieser Ausblick bildet

die letzte bestrickende Möglichkeit in der Glückseligkeit des lonmiunistischm
Staates und den Höhepunkt der öffentliche« Moral. ·

«

«« Will man somit ein( kurze Charakteristik des kwnmmvistsifchm Mag-ic-

mngsprdnzpipes geben, so kann— man einfach sagen: im bolschewistisscheu Staate

wird alles« national-Meist. Das bedarf dann noch einer Ergänzung. Nicht alle

Guid von der Berechtigmtg dieser allein felsigmchendm Maßregel- ijsborzmsgtz
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etliche, besonders die von ihr Betroffenen, zweifeln. Unberethtigte hin-

gegen können auf eigen-e Hand allzu gelehnige Schüler des Systems wer-

den. Darum muß der Durchführutcig desselben von staatswegen gleichsaut
ein Patent ntitgegeben werden. Auch dieses läßt sich, sofern es Regie-
rungsmaßnsahmen ausgeprägt i«st, kurz und bündig ausdrücken. Im b ol-

schewistifchen Staat w—ird a-lles legalisiert. Alles, was

der Kommunismus »und seine Verfechter für geeignete Maßnahmen halten.
Das trifft sogar in dem Fall zu, swo augenscheinlich wichtige r e v o l u t i o -

aiäre Grundgedanken abgeändert und -i-n ihr Gegen·
te i-l verkehrt werden. Als Förderung der bolschewisiischen Ziele ist
alles legal. Der kommunisisische Zweck heilsigt die reaktionärsien tyrannischen

TNitteL Offen wurde schließlich in den Zeitungen zugegeben, es sei eine Zeit

des proletarischen Despotismus angebrocheiu Nur in dieser Form könne ein

erfolgreicher Vertiichtungskampf gegen die Bourgeoisie geführt wer-den und

darum sei diese sonst verrufene Form legal. Wir sind lange genug behekrscht

worden, jetzt herrschen wir. Man hat uns thrannisiery fetzt terrorifereri wir.

SNan hat iuns Bevormundung zuteil werden lassen, wir antworten mit der

Diktatusr. Skrupellos wurde das zugegeben, schonungslos durchgesetzn Daß
die geheiligten Grmrdprinrzivien der Nevolution Freiheit, Gleichheit, Brüder-

lichkeit dabei mit Füßen getreten wurden, kümmerte die Terrorisien nicht
weiter. Sie scheuten sich nicht, diese Prinzipien nach ihren— Bedürfnissen

»unikuändern und sdie Aensderung als legal zu bezeichnen.

. Freiheit z. B. sollte es gar nicht für alle geben; allgemeine Freiheit war

ein— von der biirsgerslichen Nevolutsion aufgebnachter Begriff und darum dem

Proletariat verdächtig. Freiheitgab esebennurinoch füreine

Klas s e, für die Bevölkerung, soweit sie dem Kommunismus zugetan ist.
Die übrige Welt soll »nur umso stärker unter der erbarmungslosen Diktatur

des Proletariats HERR. Statt Gleichheit setzte man den

Au sg lei ch wieder nichts anderes, als eine völlige Umkehrung des Be—-

griffes sWer reich war, sollte künftig arm sein, wer in herrschende-r Stel-

iussg sich befand, spat« pcistzrich Dienst« reist-», de: unabhängig. abhängig
— und umgekehrt. Eine gleiche Bergewaltigimxz mußte sichs-er« Ge-

danke der Brüderliichkeit gefallen lassen. Daß die Bourgeoifse ausschied, wo

sich als Brüder· fühle-n sollten, war selbsiJverstiiatsdl-ich. Aber wicht
einmal sdas Proletariervolk unter sich machte mit dem«Gedanken der Brüder-

lithkeit Ernst· Zwar galt der Name ~Senosse« den Höchstgestellten im korn-
ntunisfisischen Staat-e gsleicherweise wie dem letzten Straßenarbeiter. Aber da-

bei· bliebesauak Tatsächlich wardasgegenseitige Verhältnis—-
dereinzelsnenVertreter-in idernunmehrherrscheniden

Klasse durchaus kein brüderliches Es war für den abseits
.Stehenden von größtem Interesse, zu beobachtety wie die Unterbeatnten ihren
Genossen Vorgesetzten gegenüber« eine besonders servile Ehrfurcht zur Schau

kargen. Ja» diese Scheu vor dem hochgestellten Würdenträger erreichte

Maß »von Selbsierniedrigmtg im Verkehr und im Empfsinsdem das alles bis·

her dagewefene weit übertraf. Das war schließlich dein Wunder. Jeder Nie—-

drigflsehende im·kommuwistischen Staat wußte, daß der gewaltige vroletarifche
«Wüvdentriiger jenseits von- Recht und Unrecht staind un-d eisne Macht zu strafen

zu verderben besaß, die durch kein geschriebenes oder ungeschriebenes Ge-
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seh eingeschränkt wurde. Infolgedessen hast das K r e at u r en w e se n n i e

so gebläht wie in jener Zeit der allgemeinen Gleich«

heitim Proletariat. Das hinderte alle diese niodersten Wesen frei-

lich sticht, hinter dem Mücken der Gewaltigeti in gasnz gewohnter Weise zu

lästern und zu schelten. Auch das isi nicht weiter verwunderlich, da die

Ndachthaber ihren Subaltersnen allen Grund dazu gaben. Es war ein offe-

nes Geheimnis, daß die Kommsissare auf dem Lande in den enteigneten Herren·

sitzen ein Schlemmerleben führten, das nur ein Mensch zu führen wagt, der

skrupellos fremdes Gut vergeuden Nicht besser standes in den Städten

mit den zahlreichen Beamten, die Geschäftq Banken und Wohnungen trat-id-

nalisiert hatten. Das Beste, was bei derartigen Oiegierungsmaßnahttten
ihnen in die Hände fiel, blieb auch in ihrer Hand, so daß ihre Wohnungen
wahre Fundgruben der auserlesensien Wertsachen o-der ausgedehnte Waren·

lager voll der ndtigstm Gegenstände wurden. Nebenau aber saß in einer

herrschaftlithen Wohnung frieren-d inmitten künunerlichen Hausrates der ge«

wöhttliche Arbeiterproletar-ier, der nicht das Glück hatte, einen Posten der

Räteregsiertmg zu bekleiden, und litt Mangel am Nötigsten. Diese Airt Brü-

derlichkeit erschien selbsi dem in der Theorie begesisiertsten Kounnunisien auf
die Dauer bedenklich und der Unmut darüber machte sich in lästerlsichen Neid-en

of-t genug Luft. Nicht wenige, die durch die angereihte Verteilung gerade
der Alltagsdinge erzürnt, ihrer Zunge freien Lauf ließen, ein-deren im Gefäng-
nis ~fiir Schmähung der Räteregierung«, wie die Firatsiosn damals lautete.-

Es wogte fchon viel böses Blut, als bekannt wurde, daß Genosse Stutschkty
der Präsidetit Rätelettlandz seiner Tochter eine Mitgift von mehreren Millio-

nen Nabel mitgegeben hatte und z-war, wie man sagte, vorsithtshalber in eine

Ehe mit einem Biirger der freien Schweiz, damit das Geld sicher in geord-
trete Verhältnisse komme. Aber geradezu grenzetrlos wurde· die Empör-mrg,
als es im Volke hieß, der besorgte Vater habe der Tochter auf die lange Reise
eine Wegzehrung an feinem Gebäck mitgegeben, die einen Wert von mehreren

Tausenden von Nubeln besitzen sollte. Und das zu einer Zeit, da man in

Riga kaum so viel Brot hatte, um tricht elendiglsich zu verhungern! In glei-

cher Weise empörte es die Menschen, daß derselbe obersste Würdenträger Reise·

lettlatrds bei seiner etssten Flucht so ausgiebig für sich gesorgt hatte; die Zei-

tungen brachten später eine Aufzählung all der Vorrätesan Butter, frischem

Fleisch, Speck, Marmekade und. anderen Dingen, die er faßweise mit sith gez

führt haben sollte. Und das alles im Salonwagesn und in einer Zeit fühlbar-

sten Mangels am Nötigsten! Der Gedanke der briiderilichen Gleichheit der

Proletarier untereinander war hier in der Tat zu sehr eigenartiger Auslegung
gelangt. Der Kommunuismus bildete eine sehr eng be-

grenzte Brüderschaft von Leuten, die isn unmittel-

barer Weise an die irdischen Güter heranzukommen
verstand e n und beim Teilen der Beute brüderliich zusammenhieltetn Die

Summe der idealen Werte wurde in freigiebsigster Weise den Uebrigen-über-

lassen, ern-d wer nicht direkt zu dein höheren Weihen zählte, hatte mit den—

Theorien vor-lieb zu nehmen.
«

Auch in dieser Beziehung erklärten die Vertreter dieses esinzigartsigen
Kommunismus mit größter Unverfrorenheiy sie wüßten, was sie täten. « Sie!

gaben ohne weiteres zu, ihr Verhalten sei gewaltsam, grausam, ja bvutal, aber;
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sie erklärten es alles mit der Notwendigkeit, die

Bourgeoisie völlig auszurotten. Für jeden Einwand, daß
es doch auch denkbar wäre, die Andersgesinnten durch eine schonetidekes md

gerechtere Politik unter Umständen zu gewinnen und den humanen Grtmdi

sähen der Revolution zum Siege zu verhelfen, hatten sie nur ein mitleidiges
Ackyselzutkeiu Daraus erhellt, daß der lettsische Kommunismus mit zhnischer
Offenheit und Niicksichtslosigkeit jedes wirklsiche Ideal der Revolution mit

Füßen trat. Vergebens suchte man auch nur nach der lei-

sesten Spur eines einigermaßen »idealen Prinzip«
es ging bei dieser Abart einer sisn -der Idee weltbegliickeniden Bewegung um

kraß materielle Erwägungen, ja um nackte Habgier. E-ine solche Sinnes-rich-

tiung führt sziunt Verbrechen. Um dieses zu beschönigem erfand der Kommu-

nismus einen allgemeinen Grundsatz für sein Handeln,
der alles erklären und alles entschuldigen sollte: e r ii b te V e r g e l t u n g ,

historische Vergeltung fiir jahrhundertelanges Verschulden der Bourgeoisiq
für Ausbeutsung, Schädigung, Unterdriickting der Arbeiterklassc Durch diese

Darstellung der eigenen Handlungsweisse wurde ein Doppeltes auf beauemste
Art erkennt. Einmal wurde hierinit de r veirbre ch er si sch e n Ha b -

sucht des Pöbels -der Freibrief ausgestellt, anderseits

demJnstinkt der Nache weitester Spielraumgewährt

Vezeichnend hierfür ist die Tatsache, daß der blosie Verdacht, in irgend einer

Weise an der im Jahre 1905 nach der lcttischen Revoludion von der mrssi-

schen Regierung ausgeriisteten Straferpedition teilgenommen oder ihre Ar-

beit durch die Kenntnis der örtlichen Verhältnisse und Aussagen über die

Hauptschulsdigeit unterstützt zu haben, unbedingt -die Todesstrafe nach sich zog.
Etwa die Hälfte aller vom Tribunal gefällten Todesurteile ging aiuf völlig

uuerwiesene Vevdächtigungen einer gegenrevolutionäven Tätigkeit aus dieser

Zeit zurück. Ein Prediger vom Lande wurde auf bloße Denunziation eines

siebzehnjährigen Burschen aus seinem Ksirthspiel hingerich.tet. Der Jüngling

sagte aus, er sei Augenzettge verschiedener Verbrechen gewesen, die der Pasior
als Glied der Stsraferpedition an gefangenen Nevolutionären begangen habe.

Daß in Wirklichkeit der Angeklagte zu jener Zeit nachtveislich gsar nicht in

seiner Gemeinde gewesen war, flimmerte die Richter ebenso wenig die Er-

wägung, daß der Ankläger und Zeuge Dinge berichten, die er als Dreijährii

ger erlebt haben wollte.

Es ist nicht leicht zu entscheidety welche von den beiden« Trieben der kom-

munistischen Schreckensherrschaft stärker izum Ausbvuch gekommen ist: ob die

Sucht, sich aufbeauemsde Art durch Aneignung Eigentums zu be·

niedern, oder der Nachedurstz der so unbehindert unter dem legalen Decktnantel

der Vergeltung sich betätigen konnte. Die das Treiben der Volschewisteti

beobsachtenden Bewohner, die wenigstens noch nicht ihrer persönlichen Frei-

heitbenaubt waren, nierkten mehr das Erste-re; wir, die wir ganz in der Ge-

walt des Kommmiismus, d. h. in seinen Krallen waren, litten mehr unter

dem Anderen, idem Racheinstinkn Man denke sich Hunderte völlig unschuldis

»ger-Vdenschen, darunter solche, die nie am politischen: Leben teilgenotntnen
hatten, nlödlich aus ihrer ruhigen Arbeit gerissen, geschmäht, mißhandelt, für

Wochm und Monate ohne jede Untersuchmixn ohne Anklage, oft auf Grund
»»eitt»er plötslichenAngeberei auf der Straße gefangen, unter den tmwürdigsten
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Verhälwisseiydhne Möglichkeit anders, als auf der nackten Die-le zu schla-
fen, oft in feuchten, von Wasser triefenden Niiutnen festgehalten, ohne ge-

nägende Kost, tagelang überhaupt ohne jede Nahrung. Und dawider-Greise
und Krüppel, Schwer-traute und Stint-argen, Kinder und junge Mädchen.
Kein Wunder, daß Krankheit und Kräfteverfall in unheimlicher Weise Inn

sich griffen, Ungeziefer und llnsauberkeit überhand nahmen. Na eh ztv ei- -

uionatlsither Haftzeit waren die Gefängnisse große
Fleckfieberbarackem Das-u geschah n-ichts, um den antsisattitiitsen
Zustand auch nur einigermaßen zu bessern. iirztlich geschultes Perso-
nal, keine DTiedikauiente waren anfangs vorhanden, ja nitht einmal dieEri

laubtiih für kurze Augenblicke sich draußen in der frischen Luft Bewegung«
rathen, wurde den Gefangenen erteilt. Erst als die Epidemien eine für die

Gefängnisbeatnten selbst bedrohliaje Ausdehnung erreichten, begann man die

gesundheitswidrigen Zustände etwas zu verbessern; für Unzählige aber war

es bereits zu spät. Hatten sie nicht Keime einer akuten todbritigetrden Knanki

heit während dieser Zeit in sieh aufgenommen, so legte diese Gefängnishaft
den Grund zu liangjährigem Siechtum und bleibender Zerriittung des Nerven-

ivstems, in manchen Fällen zu völliger geisdiger Umnachntng Dazu seitens
des völlig ungebildeten Ciefiingnispersonals eine Behandlung, die aller

schreit-trug spottet. Wie das Vieh wuvden die Ndenschety Angehörige xinneist
der besseren Stände, ohne jeden Grund attgefchtsem zur nsiedrigsiety samt-är-

digendsten Arbeit gezwungen und in Scharen hingehetzy Schwiiche und Arg—-

beitsunfähigkeit durch Tätlichkeiten rohester Form vergelten, so daß nicht we-
nige darunter zusantmenbrachetn Frauen und Mädchen sahen sich bei ihrer
Sstrlieferunig durch iunablässigy jedem Rest von Schamgefiihl Hohn sprechetrde
ceibesvisitationem ausgeführt von Männern, belästigt, jede Art von Zeitver-
twib in den Zellen wurde auf aiiedertriichtige Weise durch beständisge Durch(
suthung und nachfolgende Entziehung von Spielen, Biicherty Arbeitsseugs
unmöglich get-matt. Man sollte eben langsam verhungern, verlor-inten- und
verzweifelte. Fragte man in eisnetn ruhigen Augenblick die weniger Vösardisi

gey warum diese aller Nienschlichkeit spottende Behandlung denn nötig sei,
so entgegnete: sie: »Wir sind in früheren Zeiten noch ganz anders behandelt
worden«. Also Vergeltung fiir angebliche Leiden des Proletariatq die» so
nur in der überhitzte-n Phantasie der Machthaber eristiertem an Meuschetts
ausgeübt, die selbst an etwas den: eingebildeten Verfolgungen des Arbeiter—

Volkes Aehnlichetn völlig unbeteslsigt waren. Viele der Nohestety die selbst
iberhaupt niemals etwas erlitten hatten, waren einfach aus Pflichtk
gefiihl get-rein, weil eben die ganze Bewegung die Juki(
stcknlte der Rathe und Vergeltungssucht skultiviertxesx
Wer sie nicht in sich spürte, mußte sie kiinstlich erzeugen, wachrufety aufpeftä
Neu, sonst war er kein gesinnmrgstiichtiger Beträge-nasse. s

-
.

- Daß ein derartiges Treiben auch vor dem Leisten, der Lebensberatchaatg
nicht Halt machte, versteht sich nach dem Gesagten von selbst. MeTddsepttrkz
teile der Tvibunale waren ein dem primitiivstm Nechtsgefiihl ins Gescht
schlagendes Verfahren. Wohl hatte zu Beginn der Kommunistmhernschaft»
di« Dekret ver-ordnet, die Verhandlungen dieser Gevichtshöfe
iper großen politischer! und erzieherischen -Bedeutung willen,
fihrt werden und bei wichtigen Anliissen Verteidiger der Angeklagte-r zugekz
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lassen werden. Jn Wirklichkeit sist im Laufe diefer Zeit keine einzige
Sisung des Tribunals in Anwesenheit des Publi-
kums abgehalten worden. Es bildete sich

heraus, daß eisne im Bestande wechselnde Kommission von Tvisbimalsutitglis
dem - meisi gewesenen Vorbrechern - von Gefängnis zu Gefängnis ging,
die Akten, falls solche vorhanden warm, mitnahumy sich den betreffenden

Häftling aufs-IM- ihn mit Vorwürf-en und Schmähungsen iiberhäuftoty ab-

siihmi ließen und verurteiltem Häufig wurde das Urteil sogar ohne jedes

vorhergehende Verhör gefällt, ohne daß der Vmirteilte überhaupt vor den

Richter gekommen wäre. Ganze vie-r Wocheky nachdetn ich zur bedingten
Todesftrafe als Gaisesl verurteilt worden war, ohne überhaupt über den Jn-
halt meiner Anklage unterrichtet zu sein, erschien ein Untersuthungsrichter mit

smeitmt Akten in der Zelle, um mich einein Bei-hör zu unterziehen. Als ich

ihm darauf erklärte, ich fei ja schosn »denn-teilt, zuckte er nur die Achseln und

meinte: »Dann hat ihr Urteil eben schon vordem festgestandenC Näheres

über meine angehlsithe Schuld trat denn auch nicht zutage. Bot· einer derarti-

gen Handhabung eines Verfahrens, das doch schliiespliich auf Leben usnd Tod

hinaus-ging, kann es nicht wundcrnehmem daß die Tätigkeit des Tribunals

nicht nur auf einen beständigen Justizmord, sondern unter Umständen auf

einfa ch e n Masse nmo r d hinauslief Dis: für den Bolschewismus

gefährlichon Riemen-te wurden dann zu solchen Schreckenstagen für die Ge-

fangenen, an denen die durch Zufall und Willkiir dem Tode Verfalle-m:

fcharetiweise heraus-geholt und zur Niichtstätte geschafft wurden. Jn den kri-

tischen Märztagien belief sich die Zahl dieser unglückliche-n Opfer alle-in in

Niga auf einige Hundert. Kann man nach alledem über den wahren Charak-
ter dieser Kommunistmherrsckkaft noch im Zweifel fein? Was hier ungehin-
dert zum Schrecken aller, die noch ein Gewissen befassen, mit zhnischer Roheit

sich breit machte, war der Jnstinktder Nache und des Hasses,

der Habgsier.u«ndMordlust,derTriebdes-Verbrechens.

Hält man daran fest, fo begreift man unschwar alle die eigentümlichen

Züge, die sonst den lettischen Bolschewismus kennzeichnen. Es ist Ver«

brecherary seine Handlungsweise zu Obeschleunigem weil man

nie wissen kann, wielange man noch Zeit hat. So folgten die Maßnahmen,
die auf Vernichttmg der Bourgeoifn ausgingen, mit »eines· Scheielligkeit auf-

einander, dsie selbst das in Oiusilatid hierfür angeschlagenkTetnpo weit ltintor

sith ließ. Was sdort in M Jahren schnittweise erreicht war, das verwirk-

lichte Nätalsettsland »in zwei Monaten. Jn dieser kurzen Zeitspanne war Han-
del mid- Wandel in der« Stadt satte-banden, geistig» Lebe« ertönt, in Kuh·

Schule das Chaos hitoeitigetragotn hundert-e von Fatnilieti ihres Ernäh-

rers beraubt, unzählige um ihre Existenz gebracht worden. Hmtger und

Seuthen hatten um sich gegriffen» reife Männer in der Vollkraft ihre-r Arbeit

und Jahre, Jünglinge, die zu den schönsisett Hoffnungen berechtigten, war-en

ums Leben gekommen, aus dem zur deutschen Oskupationszait wieder aufle-

beuden Niga eine endgültig tote Stadt, aus» dem Lande eine Wüste geworden.

Man-hatte mnvillkiirlich den Esindtsuck dabei, dasivdise politischen Ndachthaber

Umwälzung in beschleunigter Weise die Zeit auszunutzen suchten, um

jzu erreichen, was LoidenfchUfL Und Verbrecheritisisitikte »in ihnen mtfachtesn

Kein Wunder, daß sie hierbei« im wahren Sinn-e des Wortes über Leichen
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gingen« Ihnen war das Leben nur noch wenig wert, deshalb vergewaltigten

sieauch fvetndes Leben. Niemals hat Menschenleben so erschreckend niedrig
im Kurse gesiattden, wie in dieser Zeit der Schreclensherrschaft Schließlich

machten sich zwei Richtungen in Bezug auf die Beurteilung des Ndenschens

lebens innerhalb des Kommunismus geltend. Die eine krasfere trat fiir un—-

bedingte Beibehaltung des blutigen Tersrors ein, die andere mildere, der das

Bluts-ergießen zu viel gewovden war, wünschte die Abschafftmg der Todes·

strafe für kleinere politische Vergehen. Ja letzter Zeit fchien die mildere Rich-

tung zu größerem Einfluß zu gelange-n; die Zahl der Bluturteile ging net-irrt·

Das hinderte freilich nicht, daß der letzte Tag der Kommunistenhersrschaft zu

einem Motsdtage wurde, der aus der Zahl der unschuldig Gefangenen die«

Besten in brutalster Weise ums Leben brachte. Ueberhaupt aber war es ein

eigentümlicher Gedanke, die Erhaltung seines Lebens von einer zeitweilig vor«

herrschenden Sehattierung der Parteidoktrien abhängig zu wissen, die täglich

und stiindlsich wechseln konnte.

Ein weiterer, aus der Verbrecherseele der herrschen-den Kommunisden

erkliirlicher Zug »war die ständige Furcht, der sich siets gleichbleiibensde

wohn, mit dem sie -ihre eigene Stellung beodachtetem Ke in ein zige r

von ihnen fühlte sich jemals einigermaßen sicher. Der

scheue Verbrecherblsick witterte iiberalli Gefahren. Es hatt-e fast etwas ko-

misches zu beobachten, mit welcher Aengstlichkeit sie darüber wann-en, daß die

Gefangenen »nur ja in keinen Verkehr mit der Außenwelt traten. Sie lieb«

tenin besiiirtsdiger Furcht vor Verschwörungem die in unid außerhalb des Ge-

fcingniisfes sie zu Fall bringen komm. Die Absperruszngsuraßnahmen vor der

Außenwelt waren infolgedessen von mtmenschlisher Härte. So durfte zeit-

weilig nicht das Geringste den Verhafteten von ihren Angehörigen

werden, kein Essen, keine Wäsche, kein Buch, kein Lebenszeichen. Auf Ueber-

mittltmg von schriftlichen Mitteilungen an die im Gefängnis
stand für die Uebermittler Todesstrafr. So hörte man durch Wochen hin·

durch nicht das Geringste von den nächsten Nienschetr. Ich selbst erfuhr es

Monate später, daß in meiner Familie fchwere Krankheit geherrscht hatte und

daß mein eigener Bruder der Mordgier der Kommunisteti zum Opfer »gefallen
war. Dabei dachten die eingeschiichtertenn Gefangenen urrd ihre unter dem

Terror stehenden Angehörigen an nichts weniger als an einen derartig aus-

sichtslosen Aufsisand gegen die bewaffnete Macht des Proletariats Wenn

überhaupt Hilfe kam, konnte sie nur von außen her kommen, nicht aber durch

die gänzlich unbewaffneten und wenig zahlreichen noch freien Gegner des Kom-

munismus »in der Stadt. Trotzdem wich die Angst des Gewalthabers vor

einem etwaigen Abrechnungstage keinen Augenblick aus dem Herzen der Ter-

ronisstesn Sie wurde sogar den Gesinnungsi und Parteigenossen gegenüber

zu quålendent Niißtramm Es war erstaunlsich su beobachten, was alles schließ-

lich sim Kerker landete. Konunissare und Vorsteher der Milciz also höhere

Sewalthaber in Stadt und Land - wurden neben Genteinen und Offiziereey
ja sogar Armeefiihrern und Generalstiiblern ider roten Armee hinter Schloß

uudNiegel gebracht. Jeder, auf »den auch nur der leifeste Schatten fiel, er

halte es mit den Gegenvevolutionärem mußte daran glauben, einerlei, ob

Parteigenosse oder nicht. Eine Verbrechevweltz die sich selbst im

eigen-en Leute nicht sicher fühlte und daher eine bestiirrdige Siehtung unter der
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Zahl der Genossen vors-nahm! «Man fragoe sich unwillkürlich, wer denneigent-
lich bei diesem fortwähoendm gegenseirigen Mißtrauen noch mibehellsigt da«

vonkouunen würde.

Ein Mittel gab es dazu. Jede Schonung irgend welcher Art, die man

den verhaßten Gegner angedeihen ließ, machte unbedingt verdächtig.
Größte Grausamkeit bot größte Sicherheit. Es biegt
gewiß an und fiir sich in »der Eigenart einer schommgslosen Despodiay grausam

zu sein und die Thrannei sdes Proletariiats hat sich hierin gewiß nichts ver-

geben. Aber es muß fraglos in Nücksicht gezogen wenden, -daß viele aus Angst
brutal waren, um nicht selbst in den Verdacht der Svmpathien mit den ver-

bcßten Bosurgeois zu kommen. Grausamkeit ausSelbsterha-
ltung s trie b ist somit ein-e der eigentiimlichsten Begleiterschesinintgeei des

Kommunismus. Ebenso gewiß ist freil—ich, daß die Lust am Mißhandeln
direkt einem verbrecherischen Jnsisinkt entspricht. Was darin das Proleta-
riat neben körperlichen Mißhandlmigen ersann, hätte einer raffinierter-en

psychischen Veranlagung, als sie dort vors-lag, alle Ehre gemacht. Die se e -

lsische n F o l te r n
,

denen die Verhafteten mit voller Absichtlichkeit aus-

gesetzt wurden, sind ein sdeutliches Zeichen dafür. Als in den kritischen Tagen
des März die Nlasseneoerurteilungen zum Tode erfolgt waren, gingen die

Schergen meist abends, wenn die Verurteilten in den dunklen Zellen sich zur

frühen Ruhe niederlegtem durch sdie Gefängnisse uinid holten sich nach L-istcn,
deren Namen foe oft kaum entziffern konnten, ihre ungliicklichen Opfer. Diese
wurden dann in« den Gefängnishof getrieben und unter tmgewöhnslich starker
CBewachtnig zur Hinrichtung abgefiihrt Nian muß unseren, der Zurückgeblie-
benen seelischen Zustand, denen das Schicksal unserer bisherigen Seidensges
fährten bekannt war, nachempfinsdem um zu erniessery was es bedeutete, als

am nächstfolgenden Abend zur selben Zeitdieselben Peiniger mit neuen Listen,
neue Namen ausrufend, von Zelle zu— Zelle gingen; um zu begreifen, was edit,
die nunmehr Betroffenen, empfunden, als wir genau so wie tags vorher die.

xzum Tode Verurteilten -im Korridor posiciert wurden unter den lauern-den

Blicken der bewasfneten Begleinnannschaftz in der Gewalt von Marsch-en,
die jederzeit zum Aeußersten entschlossen waren. In dem Augenblick schlossen
wir alle, die es traf, mit dem Leben ab. Erst nach geraumer Zeit wurde uns

bedeutet, für die Nacht »in »die Zellen zurückzukehren. Als auch am folgenden

«Morgen keine Hinrichtung erfolgte, schöpften -wir neue Hoffnung. Viel

spät-er erfuhren wir dann, daß wir zuniichst bedingungsweise zum Tode ver-

ounoeiltwaren und daß jenes Herausrufeii von den Gefiingnisbeamteti nur

·. irvfzettiat wurden wäre, um die moralische Wirkung dieses Unternehmens

auf· uns zu beobachtem Eine seelische Folter also.

. « Zur Vervollständigung dieses Bildes muß noch eines Zuges gedacht wer-

den, der den Blick in die Abgriinde der kommunistischm Psyche eröffnet, wie

«sie gerade die lettsische Bewegung gezeitigt hat. Neben der Grausamkeit aus

-Pfl-icht, aus Furcht unsd aus Lust an der Sache tritt diejenige, welche sich

·..hmtptsächlich bei-n Weibe zeigte. Die Rolle der Fvau in der kommunistischm

· Bewegung ist ein— Kapitel fiir sich. Jhre Gleichberechtigung in der Ausübung
« der Gewalt legte sie häufig so aus, daß sie es allen Männer an Energie und

zuvorzutun suchte. Die kommunistischen Weiber
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waren es, dsie auf den äußeren Schein der Bewegung
ungeheUresGewicht legten. Sie gingen im Tragen roter

der und Abzeichett ebenso« voran, wie bei den zahlreich veranstalteten Umziigem
Sie waren es, die es tnit den Bzaffeniibuttgen des bewaffneten Proletariats
und der Einstudierturg der revolurionären Gesänge und Mär-sehe bitter ernst

nahmen und in helle Wut gerieten, wenn die Männer häufig zu beidem ihre

Glossen machten. Sie haben auch in der Laidenfchaftlichkeit des Kampfes

gegen die verhaßten Gegner ein Ueboiges getan. Es isi Tatsachq daß es

zumeistdie beriichtigten Flintenweiber, darunter Mädehers

isnAlter von 18 Jahren mit höherer Sthulbildmtg waren, die H i n rich-

tungen vollstreekten, vor denen Diänner oft zuriicksthveckten Hört

man, daß diese entmenschten Weiber ersi ihre Opfer sich das Grab graben-
lsießen, sie dann entkleidet am Rande dieser Grube aufstellten und erst ein—-

mal durch Schiifse in den Unterleib verwundeten, um sich an ihren Qualen

zu weiden, so eröffnet sich einem eine neue Abart von Grausamkeit, die mit

abnormen Anlagen zusammenhängy Grausamkeitpathologisther

Art, Grausamkeit aus Perversitän Augenzetogen berichten,

daß die Flintenweiber -ihre angeschofsenen Opfer durcheinander in die Gruben

warfen und mit Erde ·beschiitteteti, während noch Leben in den Ungiiicklichen

war. Die dünne Erdfchicht aber bewegte sich noch lange über den zuckenden

Leibern, die sich im Todeskampf ineinander verkrampft hatten. ««

Diese letzten Ausläufesr inenschlicher Roheit mögen genügen, um das

Bild zu beschließen, das der seelische Befiund der Kommunistwpiyche bietet;

Jn drei Eigentümlichkeiten gipfelte ihre Beschaffenheit: in der Vorliebe für

die Phrasq in dem unausrottbaren nationalen Gegensatz, -in der völligen mo-

ralischen Skrupellosigkein Man kann das auch einfacher sagen. Liige
,

Haß und Verbrechen find die Mächte, die sith an die

Fersen dieser Bewegung heften. Sie selbst freilsich gab vor,

der sNensthhesit neues Heil zu bringen. Jhre Vertreter bezeichtreten sith wie«

derholt als neue Heilsande der Welt, da das Christentum mit seinem Stifter

an der Spitze, das Proletariat betrogen und die Welt zu einer Stätte schrau-

kenloser Gewalthekrschaft gemacht habe. Die Verwirklichung dieses »Heils«

»aber feste sith durch nie dagewesene Vergewaltigmtgen durch; feine Spuren-
waren Blut und Tränen. Wie immer in solchent Zeiten ging als Gegen«
stllck hierzu ein Geist durch die Reihen der Leide-wen, der an Heldenzeitoti

Fhristlsichen Märthriums erinnerte. Das Leben sank im Werte, denn· man

wußte Höher-es als dies Leben. In toefenlosen Schein versank die Bedeu-

tung von Hab und Gut. Die Not des Lebens wurde zur Probe der Leidens·

foetidigkeit Die Kerker bildet-en Segensfiättessn etwas von der Urkraft der

Geduld und des Glaubensheroismus früherer Zeiten wurde ·in ihnen wach.

Junge Mädchen trösteten durch leise Gesänge bei sinkender Nacht ihre« Um«-

gebting und gingen mit den letzten Klängen ihm· Lieder auf den Lippe-tauf-

rsetht zur Nichtstätte. Männer, Predsigey im Amte ergraut, erlitt-en während

eines Gebetes fiir ihre Peiniger den Märthrertolx Und die außeehacb
Stehenden, Nlachtloseen die mit gebundenen Händen zusehen mußten,

man ihnen Gatten und Söhne, Eltern und Brüder hüte-wadete, trug-somit
einer Seelengröße und Fassung Furthtbarstez daß selbst den rohesten Mord.-

etwas davon zum Bewustsein kam. « . s .



Daß es ums D e u t s ch t u m ging, oersohnte einen mit der Bitterkeit

s— Leidens. Der Christenernst aber nieisierte es, indem er ihm Sinn mtd

Hi; ; e versah. D« zog di« Kkqsk de: Sesimmg vukch di« geprüft-« Sees-«,
Zeit Leiden nicht wert ersachtet einstiger Herrlichkeit. Ueber den·

z leuchtete die Krone auf und der Tod wurde über der Unsderhlichssit

Heu. Es war nicht bei allen so und es toat Oicht bei allen gis-ich Karl

z» aber es war ein Stiick dieses bereiten« it Gans«

«— geworden in einer Zeit, die siir ases Hohe und Hödsde de· Men-

- nur Hob« und Haß übeig hatte. Au« dein Chaos einer Ver«

-.;I-J«s"..-".?j heerschaft reiste stand) ehe— edle, kdsttiche Frucht

JYFIJJ s chli the r Or s se« her-an und unter dem Jainmer und den Schrecken

- schafft die Tatsache nicht aus der Welt, daß zahllose

; tötetjjede tatkrästige Ledmsäußermtg in kurzer Zeit erstickt war. Das einsi

Tfkshltshende Niga lisi in der kurzen Zeit des komnncnistischen Regiments eine

kosllig tote Stadt geworden und es wird Jahre dauern, bis sie wieder ansieht.

; sehe« Chaos an die zivilisiertse Welt Verlangen trag-en und sich vor Sehn«

II Jftuht noch den Jdealen des Kommunismus verkehren. Nur wer er-

kkennt, daß es bei seiner schrankenlosen Herrschaft

letzte-n Endesausdsie Zerstörung allen Lebens, jaauf

sznationalen Selhstmord hinausläush kann den An—-

. bruchVonZuständenh.erheisehnen,dieunterderHerri

schaft der Jnstinkteaus verhrecherischer Willkür ein

System machen und dadurch Schretlen ohne Ende her-

"-anfbeschwören. Mit derartigen Neigungen sollte

sphcizeiten ein Ende gemachtwerdenJevor es zueinem

»««-En"detnitSchreekenkommt. ,
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hekausgegeben vom Genekalsekketakiai

zum Studium des Bolschewismusx

Esset-It z—4 mal wesentlich. Æounemmiimli I, Mut! pro Monat.

II« dsgl-M but-d Ue PM-

Die A. B. C. stellt sich zur Aufgabe, der

Presse Nachrichtenmateriai aus dem spat-ta-
kisiischen Lager zukommen zu iassen und sie
über die geistige Strömung innerhalb der

deutschen kommunistischen Kreise zu unter-

richterh Gegenüber dem rnssischen Boisches
wismus und feinen deutschen Nachahmuni
gen nimmt die A. B. C. eine unversöhn-
iiche Haltung ein. Andererseits bringt die

Aniiboischewistische Correspondenz objek-
tives Jkachrichtenmateriai aus der Sowjeti
repubiit und bespricht die neuesien Dekrete
derSowjetregierung. Die auf dem Gebiete
des Wirtschaftslebens erfolgten Maßnah-
men der boischewistischen Regierung finden
in der PZLIC eingehendeßerürksichtigung.

Verlangen Sie Prospekte unsern BkofchüremSekien

Jkevotniioisisöireiifkeoeus Neue Folge
. . .

8 izefte
-,Revoluiionsszlugfchkifken«

. .
.

. .
. . .

s isdesie
«Beiiris«e zu den Probleme« des« Zeit«

. . . .
14 Hesie
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